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BEGNADET FÜR DAS SCHÖNE

...Über die Wertschätzung der künstlerischen Fächer
an unseren Schulen

Beiträge u. a. von:
Thomas Klestil, Heribert Artinger, Paul Blau, Herbert Fux, Ernst
Grissemann, Hans Haid, Robert Jungk, Egon Kapellari, Herbert
Krejci, Peter Michael Lingens, Georg Mautner-Markhof, Freda
Meissner-Blau, Erwin Ringel, Günther Rhomberg, Michael Sommer.
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MODEMUSEUM
HETZENDORF

„Vom Empire zur Belle Epoque. Wiener
Damenmode 1805 bis 1910“

■ bis April 1996
Di - So, 9 - 12.30 Uhr
und 13 - 16.30 Uhr
Hetzendorferstraße 19,
1130 Wien

TÖPFERKURSE IN
DER TOSCANA

Inmitten der Chianti-Hügel in der Toscana
liegt die Werkstatt „La Meridiana“, ganz
nahe bei Florenz, San Gimignano, Siena,
Volterra und anderen reizvollen Städten.
Sie erhalten eine erstklassige Schulung
unter der Leitung von Pietro Elia
Maddalena und John Colbeck, unter As-
sistenz von anderen professionellen Töp-
fern. Zur Auswahl stehen mehrere Dreh-
kurse sowie Spezialprogramme für Raku.

Unterkunft und reichhaltiges Mittagessen
sind enthalten.
Information:
P. E. Maddalena, Loc. Bagnano 40,
La Meridiana, I - 50052 Certaldo (Fi)
oder: Linda Bednar, Schloßparkg. 74,
A -1232 Wien, Tel.: 0222 / 865 26 10

KUNST . HALLE .
KREMS

Eröffnungsausstellung
„Wasser und Wein –
 zwei Dinge des Lebens“

Vermittlungsangebote für Kinder und Ju-
gendliche
1. Themenorientierte Führungen in Ge

sprächsform (1 Stunde)
2. Aktionen entsprechend den Alters

gruppen (2 Stunden)
Preis:
Eintritt für Schülergruppen öS 25,– p. P.
Führung, Aktion öS 20,– p. P.
Lehrerbegleitung frei
Auskunft und Anmeldung:
Tel.: 02732/82 669 -13
Fax. 02732/82 669 -16
Minoritenplatz 4, 3504 Krems-Stein

FERIENWERKSTATT

Urlaub zur freien Entfaltung
Verschiedene Workshops auf Samos,
auch Kinderprogramme im Juli und Au-
gust, wöchentlich buchbar.

Informationen:
Robert Graf
Anton Kriegerg. 22/5/1
Tel.: / Fax: 0222/818 42 20 (889 42 20)
oder
Paul Lahninger
Zehentmaierg. 12
5020 Salzburg
Tel.: 0662/82 47 77, Fax DW 4

TROPEA 95

Malwochen in Kalabrien / Italien
(16. Bökwe-Symposium in Tropea)
■ 1. oder 8. - 22. Juli 1994
„TROPEA“ wird nicht mehr als großes
Symposium mit Programm und Veranstal-
tungen durchgeführt. Es soll aber weiter-
hin, dem Wunsch der Teilnehmer entspre-
chend, die Möglichkeit bieten,  sich in
Ruhe dem Malen, Zeichnen,  Fotografie-
ren usw. hinzugeben, ohne jeglichen Streß
und Verpflichtungen – davon haben wir
während des Jahres genug und immer
mehr.

Viele Teilnehmer der früheren Jahre haben
die Atmosphäre sowie die Einzigartigkeit
dieses Platzes kennen-, schätzen- und lie-
bengelernt und wollen diese genießen,
solange Massentourismus und Umwelt-
schäden noch fern sind. Für sie und auch
für jene, die bisher immer wollten aber nie
konnten, übernehmen wir weiterhin die
Organisation von Unterkunft (Komfort-Ap-
partements in Le Roccette) und Fahrt
(Bahn). Kosten: öS 9.300,– (3 Wochen),
öS 7.500,– (2 Wochen). Fragen Sie nach
Restplätzen!

Information:
BÖKWE - Bundesgeschäftsstelle,
Mag. Hilde Brunner
Beckmanngasse 1A/6, 1140 Wien
Tel. und Fax: 0222/894 23 42

KREATIV-WOCHEN IN
CINQUETERRE

■ 15. - 29. Juli 1995
Malen, zeichnen, fotografieren, wandern,
baden – für jede(n) etwas bei den traditio-
nellen Kreativ-Wochen der Salzburger
Landesgruppe, diesmal in Cinqueterre,
fünf malerischen Orten an der ligurischen
Küste (Monterosso, Vernazza, Comiglia,
Manarola, Riomaggiore).
3 Sterne-Hotel (HP, DZ), Kursgebühr,
Bahnfahrt. Fragen Sie nach Restplätzen!

Information:
BÖKWE-Salzburg
Ref. Erwachsenenbildung + Senioren
Rudolf Huber
Triendlstraße 11
5020 Salzburg
Tel. 0662/ 82 39 39

FADEN – NADEL –
FINGERHUT

Weinviertler Museumsdorf
Niedersulz
Das Museumsdorf Niedersulz, das größ-
te Freilichtmuseum Niederösterreichs,
zeigt 1995 „Faden – Nadel – Fingerhut“ -
eine Präsentation von Handarbeits-
techniken und deren Tradition sowie eine
Fingerhutsammlung aus Privatbesitz. An-
hand zahlreicher Beispiele und Werkzeu-
ge wird die Kunst des Häkelns, Nähens
und Stickens dargestel lt. Auch der
Handarbeitsunterricht und seine Anfänge
im 19. Jh. sowie die Woll- und Flachs-
verarbeitung werden berücksichtigt. Ver-
schiedene Bräuche zeigen die Bedeutung
dieser Arbeiten für die ländliche Bevölke-
rung und die daraus resultierenden Re-
densarten.

Die Fingerhutsammlung bietet einen Über-
blick über die Dekore (Email, Bemalung,
Treibarbeit, Petit-Point-Stickerei) und Ma-
terial ien (Porzellan, Silber, Messing,
Tomback).
■ 14. Mai bis 1. November
Mo - Fr: 11 - 16 Uhr
Sa, So, Feiertag: 10 - 18 Uhr
Schulklassen S 20,– p. P.
Information: Museumsdorf Niedersulz,
2224 Niedersulz
Tel.: 025 34 / 333, Fax 025 34 / 333 - 20



BÖKWE 2/1995 33333

EditorialEditorialEditorialEditorialEditorial

Die Mühe für die Reorganisation und die
wiederaufgenommene Herausgabe des Fach-
blatts scheint sich zu lohnen. Das Interesse
wächst, auch die Mitgliederzahl, hoffentlich
auch die Beitragszahlungen, auch wenn  die in
den letzten Jahren entstandene Lücke nicht
mehr geschlossen werden kann. Einige Lan-
desgruppen haben neue Vorstände gewählt,
die sich mit Optimismus unseren gemeinsa-
men Zielen widmen wollen. Die Kommunika-
tion wird reger.

Das macht Mut, und den werden wir brau-
chen, um den wieder einmal drohenden Ver-
drängungen begegnen zu können, und um
unsere Position der Öffentlichkeit und den Po-
litikern nicht nur bewußt zu machen, sondern
sie dazu zu bringen, die nötigen Folgerungen
zu ziehen.

Was wir – als Voraussetzung – auf jeden
Fall brauchen, sind viele neue Mitglieder!

Schule ist in Bewegung – das merkt man
am häufigen Ministerwechsel – und Schüler
und Lehrer werden mit ständigen Ankündi-
gungen, Neuerungen, Änderungen usw. auf
Trab gehalten. Hoffnungen werden geweckt
und wieder zunichte gemacht. Da wundern
wir uns über Orientierungslosigkeit unserer
Jugend? Verwaltung und nichtpädagogische
Tätigkeiten nehmen immer mehr Zeit in An-
spruch, der vielbeschworene qualitative Unter-
richt bleibt auf der Strecke.

Der neuen Frau Bun-
desminister Elisabeth
Gehrer gratulieren wir zu
Ihrer Ernennung! Ihre
Ankündigungen lassen
hoffen, daß Schule sich
wieder am Kind orien-
tiert und somit die Bil-
dung von Kopf, Herz
und Hand Schwerpunkt
im pädagogischen Bemühen ist. Die Einsicht,
daß der Beitrag der Kunst- und Werkerzieher
dazu sicher unverzichtbar ist, beschränkt sich
hoffentlich nicht nur auf Sonntagsreden.

Für die Sommerferien wünschen wir allen
Kolleginnen und Kollegen, daß sie sie optimal
nützen können, um mit viel Mut und Energie
im Herbst das neue Schuljahr zu beginnen.

Hilde Brunner

Liebe Leser!
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Zum Einen wurde musische Bil-
dung wiederentdeckt zur Stüt-
zung eines apparativen, eher re-
staurativen Erziehungskonzeptes,
ein Alibi für den starren Lei-
stungsbetrieb, oder ist gerade gut
genug, um Schulveranstaltungen
herauszuputzen.

Andererseits herrscht Skepsis,
denn die seit langem unverändert
gebliebene Idee der traditionellen
musischen Bildung darf sich we-
der gänzlich der rationalen, zwi-
schenmenschlichen Kontrolle
entziehen, noch in eine heile
pädagogische Welt zurückziehen
oder in die emotionale Idylle
flüchten.

Allgemeinbildung, aber beson-
ders musische Bildung umfaßt
alle möglichen Bereiche mensch-
lichen Schaffens und Denkens
und betrifft den Menschen in der
Gesamtheit seiner psychischen
Dimension, der kognitiven, der
instrumentellen und der affekti-
ven. Sie darf so weder die sozia-
le Lebenswirklichkeit der Schüler,
noch die gesamtgesellschaftliche
Aufgabe schulischer Erziehung
ignorieren. Bei Annahme dieser
Voraussetzungen kann Allge-
meinbildung auf musische Bil-
dung nicht verzichten.

Der kulturelle Zustand einer Ge-
sellschaft wird neben der Wissen-
schaft, Politik und Religion auch
von der Kunst bestimmt. In einer
demokratischen Gesellschaft
kann niemandem die Teilhabe an
diesem Bereich versagt werden.

In einer allgemeinbildenden
Schule darf auf das Musische, auf
Kunst, Musik, Tanz und Literatur
nicht verzichtet werden – es
käme einer Verkürzung des Men-
schen gleich. Dies gilt für alle all-
gemeinbildenden Schulen; Die
Nähe zu Arbeit und Beruf recht-
fertigt keine Verkümmerung der
Allgemeinbildung.

Die Lebensrealität der Schüler,
die auch immer eine gesell-
schaftspolitische ist, wurde zum
zentralen Gegenstand der nähe-
ren Kunstdidaktik. Musische Bil-
dung ist ästhetische Bildung, sie
setzt sich mit der persönlichen,
sinnlich wahrnehmbaren, ästhe-
tischen Umwelt im weitesten Sin-
ne rezeptiv, reflektiv und produk-
tiv auseinander.

Bildnerische Erziehung umfaßt
alle Erscheinungen, sowohl
Alltagsästhetik als auch die Wer-
ke der Kunst.

Alltagsästhetik ist das Erschei-
nungsbild der Wohngemeinde,
die Ausgestaltung der eigenen
Wohnung, das Erscheinungsbild
einzelner Personen oder der Fa-
milie, die Auseinandersetzung
mit den einfallslosen Betonwü-
sten, der neubarocken Woh-
nungseinrichtung ebenso wie die
synästhetischen Erfahrungen in
Diskotheken, die protzige Zur-
schaustellung von Schönheit und
Reichtum, die multikulturelle Be-
gegnung, und vor allem die Art
und Weise, wie wir miteinander
umgehen.

Bildnerische Erziehung heißt
nicht nur Mal- und Zeichen-
fähigkeit zu fördern, sondern viel-
mehr die Fähigkeit, persönliche
Stimmungen und Probleme mit
künstlerischen Mitteln auszudrük-
ken oder Entscheidungskriterien
für die eigene Lebensgestaltung
aus Kunstwerken zu entnehmen,
ebenso bedeutet sie die Schulung
der Kommunikationsfähigkeit mit
optischen und haptischen Dar-
stellungsmitteln.

Begegnung mit Kunst ist auch
die Erfahrung, daß Kunst Orien-
tierungshilfe, Denk- und Hand-
lungsmöglichkeiten zur eigenen
Sinnfindung und Lebensgestal-

Ingrid Parkos-Planatscher

Kritische Bemerkungen
zur musisch-kreativen
Bildung

Musische Bildung ist Bestandteil von Allgemeinbildung,
sie ist weder Ideologie noch Sentimental-Kitsch

DiskussionDiskussionDiskussionDiskussionDiskussion
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tung anbieten, ja mehr noch,
Strategien zur konkreten Verän-
derung mit Blick auf eine huma-
nere Umwelt, die wir selbst zu
schaffen haben.

Eigenverantwortliche Entschei-
dungen sind notwendig, wenn
die Lebenswelt der Schüler zur
Thematik wird; Entscheidungen,
die der Lehrer in Verantwortung
gegenüber dem Lehrplan und
den Schülern fällen muß. Freiräu-
me im Lehrplan, Unterrichts-
prinzipien und der Grundsatzer-
laß zur ganzheitlich-kreativen
Erziehung sind sicherlich eine
Hilfe.

Einschlägige Initiativen von Leh-
rern sollten durch Schulleitung
und Schulaufsicht gefördert, ge-
stützt und verteidigt werden. Un-
ter diesen Voraussetzungen ist
Bildnerische Erziehung sicher kei-
ne erholsame Alternative zum
restlichen Unterricht.

Gerade die Bildnerische Erzie-
hung und Werkerziehung fordern
die Schüler im intellektuellen,
emotionalen und handwerklichen
Bereich, musische Aktivität allein
genügt nicht, Spaß hilft relativ
wenig bei der Lösung von Pro-
blemen, die die heranwachsende
Generation zu lösen hat. Daß
musische Bildung immer politisch
relevant ist und sein muß, ergibt
sich schon aus der Wahl des Un-
terrichtsgegenstandes, der Lern-
ziele und Methoden (Ausstellun-
gen, Projekte, Diskussionen,
Atelierbesuche, Umgestaltung
von Schul- und Pausenhöfen).
Besonders bei letzterem wird das
politische Handeln ganz beson-
ders deutlich.

Denn jeder Kunst- und Werk-
erzieher weiß es nur zu gut – vor
jeden gestalterischen Eingriff ist
der politische Instanzenweg ge-
setzt, sind Paragraphen, Vor-
schriften und Normen aufgebaut,
müssen Meinungen, Konzepte
und Pläne besprochen werden,
bedarf es der Information, der
Diskussion und auch des Kom-
promisses.

Sehr oft nur um der Erfahrung
willen – politische Ohnmacht von
Lehrern und Schülern angesichts
engherziger Auslegung von Be-
stimmungen, Überheblichkeit
oder fehlender Kompetenz von
Entscheidungsträgern, Interesse-
losigkeit der Betroffenen oder
fehlender Finanzen.

Aber gerade Bildnerische Erzie-
hung und Werkerziehung müssen
sich in der Schule selbst, im
Schulleben manifestieren, – im
optischen Erscheinungsbild des
Hauses, in vielseitigen musisch-
kulturellen Aktivitäten und nicht
zuletzt im Umgangston und der
gegenseitigen Wertschätzung der
Menschen.

Nach all den Überlegungen ist es
wohl klar, daß Kunst- und
Werkerziehung nicht als harmlo-
ses Vergnügen betrachtet werden
darf, das man ohne sonderliche
Kenntnisse und Vorbereitung von
jedem beliebigen Lehrer erledi-
gen lassen kann.

Sowohl der politische als auch
der ästhetische Aspekt der mu-
sisch-kreativen Bildung zeigt
deutlich, wie unumgänglich fach-
kompetent ausgebildete Lehrer
sind, und daß der Einsatz fach-
fremder Lehrer eigentlich nicht
zu verantworten ist.

Zur Fachkompetenz kommt noch
die Fähigkeit des Lehrers als Päd-
agoge und Didaktiker, Sachpro-
bleme und Schülerinteressen in
Verbindung zu bringen. Der pol-
tische Charakter musischer Bil-
dung bedeutet die Öffnung der
Schule – als geographischer
Raum und als geistiger Schutz-
raum. Schüler verlassen die Schu-
le und stellen sich den wirklichen
Lebensproblemen. Das können
sie nur, wenn ihnen die Hand-
lungsspielräume zugestanden
wurden, in denen sie Fehler ma-
chen und Erfahrungen sammeln
konnten, ohne harte Konsequen-
zen der Wirklichkeit, wenn sie zu
politisch denkenden und han-
delnden Menschen erzogen wur-
den.

Dies gelingt nur in einem intak-
ten, vertrauensvollen Umfeld zwi-
schen Lehrer und Schüler und ei-
nem Lehrerselbstverständnis, das
sich nicht darin erschöpft, Unter-
richt zu vermitteln, sondern zur
selbständigen verantwortlichen
Lebensbewältigung verhilft.

Kunst- und Werkerziehung be-
darf einer sehr gründlichen und
umfassenden Ausbildung, sie be-
deutet viel Bildung, Grundlagen
der Bildbetrachtung, Kunst- und
Kulturgeschichte, Architektur
und Skulptur, von Bauen, Woh-
nen, Umwelt, Mode, Kostüm-
kunde, Produktgestaltung, Foto,
Film, Video, Computergrafik,
bildnerischen und handwerkli-
chen Techniken.

Will musische Erziehung heutigen
pädagogischen Ansprüchen ge-
nügen, dann muß sie die genann-
ten Anforderungen erfüllen; sie
muß über die Ebene der Erbau-
ung hinaus zu einer bewußten
Hilfe sowohl bei der persönlichen
Lebensgestaltung als auch bei der
Humanisierung unserer Umwelt
beitragen.

Das Musisch-Kreative ist eine
wichtige Voraussetzung bei der
Gestaltung unserer Welt.

Stellungnahme zur Ge-
samtsituation der Fächer
Bildnerische Erziehung,
Textiles Werken, Techni-
sches Werken

Wie bereits bekannt durch Infor-
mationen und Statistiken vom
27. 11. 1991, geht es nach wie
vor um den großen Lehrerman-
gel und die daraus resultierende
Gesamtsituation der Fächer Bild-
nerische Erziehung, Textiles Wer-
ken und Technisches Werken.

• Seit Jahren großer Mangel an
geprüften Kunst- und  Werk-
erziehern. Weniger als 25%
der unterrichtenden Lehrer ha-
ben ein Lehramtsstudium, eine
Kunsthochschule oder Akade-
mie absolviert.

DiskussionDiskussionDiskussionDiskussionDiskussion
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Mag. art. Ingrid Parkos-Planatscher

Geb. 1943 in Zwettl, NÖ.
Schulen in Zwettl,
1961 Matura
1961-62 Abiturientenkurs in Wien
1962-63 Studienaufenthalt England
1963-68 Studium an der Akademie der
Bildenden Künste Wien
1964 The Lauriston-Princess Alexandra
Stiftung für Blinde, Taube und Stumme,
Weston super Mare, Sommerset.
1968 Lehramtsprüfung

1968-70 Kunsterzieher in Zwettl
1970-74 Aufenthalt in Johannesburg, Südafrika, Lehrtätigkeit
an der Deutschen Schule
1974-91 Kunsterzieher am BRG Innsbruck
1983-85 Lehrer an der Pädagogischen Akademie, Tirol.
Seit 1991 Fachinspektor für Bildnerische Erziehung und
Werkerziehung in Tirol und Vorarlberg.

1993 Gründung der Galerie APP-Didaktische Galerie für Pro-
jektarbeit an Tirols Schulen; Zahlreiche TV- und Rundfunk-
beiträge über Alternativen in der Bildnerischen Erziehung und
Werkerziehung.

Ausstellungen und Ausstellungsbeteiligungen im In- und Aus-
land; Arbeiten im Besitz öffentlicher und privater Sammlungen.

• Jährlich beginnen maximal
1-2 Absolventen ihr Schulprak-
tikum in Tirol oder Vorarlberg.

• Für viele ungeprüfte Lehrer
äußerst schlechte vertragliche
und finanzielle Situation; keine
Möglichkeit besserer Qualifika-
tion.

• Schlechte vertragliche Situati-
on auch für Lehrer und Schü-
ler, Sicherheits- und Gesund-
heitsrisiko.

• In vielen Schulen sind keine
Lehrsäle vorhanden oder
wurden für den Informatik-
unterricht adaptiert.

• Veraltete und mangelhafte Ein-
richtung und Ausstattung der
Lehrsäle.

• Aufwendige Vorbereitung, um-
fangreiche Kustodiate.

• Mangelnde finanzielle Unter-
stützung der „praktischen Fä-
cher“.

• Die unglückliche Kürzung in
der 6. Klasse AHS auf 1½
Stunden schafft nach wie vor
Probleme.

• Kürzung der musisch-kreativen
Fächer in den HBLA und FS.

Die unbefriedigende Situation
und verantwortungslose Mißach-
tung der musisch-kreativen Fä-
cher ist nicht nur bedingt durch
jahrelange Verunsicherung, Ein-
engung und ständige Kürzung,
sondern auch ganz wesentlich
durch die äußerst schlechten Rah-
menbedingungen und die syste-
matische Aushungerung durch
die Kunsthochschulen.

Sollte die Argumentation der
Kunsthochschulen stimmen, daß
es zu wenige geeignete Kandida-
ten für eine künstlerische Ausbil-
dung gibt, dann wäre das zu hin-
terfragen. Es kann sicher nicht
davon ausgegangen werden, daß
sich die Talente und Veranlagun-
gen der jungen Leute in den letz-
ten Jahren so drastisch verändert
haben.

Die Voraussetzungen und das In-
teresse für ein derartiges Studium
werden nicht mehr an der Hoch-
schule geschaffen, sondern be-
reits vorher.

Allem voran ist der Modus der
Aufnahmsprüfung zu kritisieren;
es werden dringend gut ausgebil-
dete, motivierte Lehrer für Bild-
nerische Erziehung, Technisches
und Textiles Werken benötigt.
Gut ausgebildet heißt,  zeitge-
mäß, mit allen Medien vertraut,
mit dem notwendigen Wissen für
Querverbindungen, mit Organi-
sations- und Management-
fähigkeiten, und selbstverständ-
lich mit der nötigen pädagogi-
schen und künstlerischen
Qualifikation.

Da all dies in den letzten Jahren
verabsäumt wurde und trotz der
vielen Urgenzen keine Verbesse-
rung der Lage zu erwarten ist,
kann nur eine Expositur der
Hochschule Mozarteum in Inns-
bruck für den Großraum ARGE
ALP angestrebt werden.

DiskussionDiskussionDiskussionDiskussionDiskussion
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Sylvia Srabotnik

Natürliche Zeitmessung:
Sonnenuhren

- ein Highlight im Technischen Werken

1 Stunde =15°15 cm

57,3

AbbAbbAbbAbbAbb. 1. 1. 1. 1. 1
StundenmessenStundenmessenStundenmessenStundenmessenStundenmessen
mit der Hand-mit der Hand-mit der Hand-mit der Hand-mit der Hand-
spannespannespannespannespanne

äquator-
parallel

2,5 mm / Min.

U = 2 r π U
2 π 

r =

360 cm
2 π 

r = = 57,3 cm

57,3

Die umfassende Bedeutung der
didaktischen Ansätze, wie sie sich
aus Technischem Werken und
Bildnerischer Erziehung anbie-
ten, ermöglichen zum Vorteil al-
ler Beteiligten eine zumindest
phasenweise Zusammenarbeit
mit jedem anderen Unterrichts-
fach. In ihrer verantwortungsvoll
integrierten Funktion können die
„kreativen“ Gegenstände jene
Basisarbeit für den Aufbau kultu-
reller Bildung und Persönlich-
keitsbildung leisten, die den
Zielen der AHS mit ihrer viel-
schichtigen Struktur entsprechen.

Nach 21 Jahren fächerüber-
greifendem und projektorientier-
tem Unterricht gelang erstmals
eine Beteiligung aller Unterrichts-
Fächer am für BE und TW als
Jahresprojekt ausgelegten The-
ma „Sonne - Farbe - Erde“. Licht
und Farbe begleiteten das Schul-
jahr 1993/94 meiner 4. Klasse.

Als High Light im Technischen
Werken gestaltete sich unser
Schwerpunktthema „Sonnenuh-
ren“ als Weg zum Licht im
wahrsten Sinne!

Mögliche Nahtstellen: BE, H, Ph,
GWK, GZ, M, D,... Diese nutzte
ich beim Erstversuch „Sonnenuh-
ren“ noch nicht, da ohnedies
schon zahlreiche Beiträge aus
den genannten Fächern geplant
waren. Außerdem wollte ich aus-
loten, wann und in welcher Wei-
se Unterstützung für das ange-
strebte Ziel hilfreich und effizient
wäre.

Beobachtungen des Sonnenlau-
fes am Standort Schule im Schul-
garten und Simulationen mit Glo-

bus und Styroporkugel mündeten
in verschiedene Erkundungs-
methoden und -versuche als Vor-
aussetzung für die Konstruktion
von Zifferblättern. Diese schwie-
rige Aufgabe konnte nur im
Wechsel von allgemeinem
Grundwissen und dessen Wieder-
holung mit Demonstration – Be-
obachtung vor Ort (Kompaß!) –
Simulation mit Stabtaschenlam-
pe im verdunkelten Werksaal
(Winterzeit) – zahlreiche Skizzen
(flächig – körperhaft – räumlich)
und individuellen Gestaltungsver-
suchen gelöst werden.

„Sonnenuhren“:
Methodisch-didaktischer
Aufbau

1. „Was wissen wir bereits über
Sonne und Erde?“

In Partnerarbeit wird eine Liste
erstellt und anhand von Over-
headfolien besprochen.

• Sonnenlauf
• Tageszeit – Besonnungszeit ei-

nes Ortes, eines Objektes oder
einer Fläche

• Jahreszeiten – Wetter
• Normalzeit – Sommerzeit
• Tag- und Nachtgleiche
• Sonnenfinsternis
• PolarlichtAbbAbbAbbAbbAbb. 2 (r. 2 (r. 2 (r. 2 (r. 2 (rechts)echts)echts)echts)echts)

DDDDDer Wer Wer Wer Wer Wanderanderanderanderanderwwwwweg deseg deseg deseg deseg des
SchattensSchattensSchattensSchattensSchattens
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4. Sonnensymbole in der
visuellen Kommunikation

(Alltag der Schüler)

• Suchauftrag bis zur nächsten
Stunde

(Schulbücher, Atlanten, Lexika,
Fachliteratur / Zentralbibliothek)

5. Sichten und Ordnen des
mitgebrachten Materials:

• Bedeutung der Sonne für
Mensch, Tier und Pflanze

• Sonnenuhren als älteste Kultur-
dokumente

• Ursprünge unseres Zeitmaßes
und der Zeitmessung

• Historische Beispiele (Sonnen-
uhren – Mechanische Uhren)

Overheadfolien, Dias, Fotos von
Schülern

AbbAbbAbbAbbAbb. 6: . 6: . 6: . 6: . 6: VVVVVererererertikales Ostzifferblatttikales Ostzifferblatttikales Ostzifferblatttikales Ostzifferblatttikales Ostzifferblatt
(V(V(V(V(Vormittagsuhr)ormittagsuhr)ormittagsuhr)ormittagsuhr)ormittagsuhr)
DDDDDas vas vas vas vas vererererertikale Wtikale Wtikale Wtikale Wtikale Westzifferblatt (Nach-estzifferblatt (Nach-estzifferblatt (Nach-estzifferblatt (Nach-estzifferblatt (Nach-
mittagsuhr) ist das Spiegelbildmittagsuhr) ist das Spiegelbildmittagsuhr) ist das Spiegelbildmittagsuhr) ist das Spiegelbildmittagsuhr) ist das Spiegelbild

AbbAbbAbbAbbAbb. 7: . 7: . 7: . 7: . 7: VVVVVererererertikales Südzifferblatt antikales Südzifferblatt antikales Südzifferblatt antikales Südzifferblatt antikales Südzifferblatt an
WWWWWandplatte und Würandplatte und Würandplatte und Würandplatte und Würandplatte und Würfeluhrfeluhrfeluhrfeluhrfeluhr

Abb 3: (unten)Abb 3: (unten)Abb 3: (unten)Abb 3: (unten)Abb 3: (unten)
VVVVVererererertikales Süd-tikales Süd-tikales Süd-tikales Süd-tikales Süd-
zifferblatt (zeigtzifferblatt (zeigtzifferblatt (zeigtzifferblatt (zeigtzifferblatt (zeigt
vvvvvon 6 - 18 Uhr)on 6 - 18 Uhr)on 6 - 18 Uhr)on 6 - 18 Uhr)on 6 - 18 Uhr)

Beim Wiederholen und Aufgrei-
fen der Vorkenntnisse über Be-
ziehungen zwischen Sonne und
Erde dienen Globus und Styro-
porkugel (Sonne) zur Veranschau-
lichung und Demonstration; Jah-
reszeiten, Tageszeiten, Kalender.

2. Zeitmessung früher Hochkul-
turen:
(Ägypter, Babylonier, Phönizier,
Azteken, Griechen, Römer,...)

Overheadfolien, Tafelskizzen,
Lehrer-Schüler-Gespräch

3. Sichern des Unterrichts-
ertrages im Werkheft:
Notizen, Skizzen, Begriffe:

• Wahre Ortszeit (WOZ)
• Mitteleuropäische Zeit (MEZ)
• Sommerzeit

AbbAbbAbbAbbAbb. 5:. 5:. 5:. 5:. 5:

AbbAbbAbbAbbAbb. 4: Horizontales. 4: Horizontales. 4: Horizontales. 4: Horizontales. 4: Horizontales
ZifferblattZifferblattZifferblattZifferblattZifferblatt
(zeigt ganztägig)(zeigt ganztägig)(zeigt ganztägig)(zeigt ganztägig)(zeigt ganztägig)

PPPPPrrrrrojektojektojektojektojekt
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6. Prinzip der Sonnenuhr:

• Wahrer Mittag (antike und mit-
telalterliche Zifferblätter).

• Stundenebenen
• Stundenwinkel: Stundenmes-

sen mit Handspanne im Schul-
garten (und Freizeit).
☞ Abb. 1

• Empirische Versuche im Schul-
garten:

Zeigerschatten eines Stabes auf
Globus / Styroporkugel, Schat-
ten von SchülerInnen.
☞ Abb. 2

7. Zifferblätter und deren
Konstruktion

• Ausgangszifferblatt (WOZ):

AbbAbbAbbAbbAbb. 8:. 8:. 8:. 8:. 8:
VVVVVererererertikales Wtikales Wtikales Wtikales Wtikales West-est-est-est-est-

zifferblatt an Würzifferblatt an Würzifferblatt an Würzifferblatt an Würzifferblatt an Würfelfelfelfelfel
und Rasenplatteund Rasenplatteund Rasenplatteund Rasenplatteund Rasenplatte

Befestigen des ZeigersBefestigen des ZeigersBefestigen des ZeigersBefestigen des ZeigersBefestigen des Zeigers

Die Richtung des StabschattensDie Richtung des StabschattensDie Richtung des StabschattensDie Richtung des StabschattensDie Richtung des Stabschattens
 zeigt die Zeit zeigt die Zeit zeigt die Zeit zeigt die Zeit zeigt die Zeit

AbbAbbAbbAbbAbb. 9. 9. 9. 9. 9

AbbAbbAbbAbbAbb. 10:. 10:. 10:. 10:. 10:
Kugelsonnenuhr mit bewKugelsonnenuhr mit bewKugelsonnenuhr mit bewKugelsonnenuhr mit bewKugelsonnenuhr mit beweglichem Zeigereglichem Zeigereglichem Zeigereglichem Zeigereglichem Zeiger
(Stundenmarken am Äquator)(Stundenmarken am Äquator)(Stundenmarken am Äquator)(Stundenmarken am Äquator)(Stundenmarken am Äquator)

AbbAbbAbbAbbAbb. 11: Einvisier. 11: Einvisier. 11: Einvisier. 11: Einvisier. 11: Einvisierenenenenen
eines veines veines veines veines vererererertikalentikalentikalentikalentikalen
ZifferblattesZifferblattesZifferblattesZifferblattesZifferblattes
(Plexiglas) auf eine(Plexiglas) auf eine(Plexiglas) auf eine(Plexiglas) auf eine(Plexiglas) auf eine
gekrümmtegekrümmtegekrümmtegekrümmtegekrümmte
OberOberOberOberOberflächeflächeflächeflächefläche

Ziele

• Körperlich - sinnlicher Zugang
zur Welt

• Rückbesinnung auf ein Leben
im Einklang mit der Natur

• Geistige und intellektuelle Be-
weglichkeit

• Hinführen zu einem mehrdi-
mensionalen ästhetischen Be-
wußtsein

• Einbeziehen von Körper,
Raum und Licht in die
Flächenprojektion. – Der
Mensch im Mittelpunkt der
Zeitmessung

• Wahrnehmen von Verän-
derungsprozessen und rationa-
le Analyse

• Maßstäbliche Entwürfe und
Konstruktionen

• Übertragungsmöglichkeiten:
Umsetzung in die Realität –
M.: 1:1 (cm) für Pflaster-
malerei vor dem Schulportal
(zeitlich und räumlich, Aus-
schnitt am Fußpunkt auf Glas-
platten).

• Relativität der Bedeutung
von Zeit vor, in und nach der
Schule.

Praktische Arbeiten

1. Kugelsonnenuhr: Einzelarbeit

• Styroporkugel: „Erdachse“
–Rundholzstab im Neigungs-
winkel auf Holzplatte montiert

• 15°-Meridiane als Stunden-
marken – Zahnstocher bzw.
Stecknadeln entlang des Äqua-
tors und Gravur bzw. schwar-
zer Zwirn vom N-Pol zum
S-Pol.

Schnitt durch Äquator bzw.
Flächenprojektion ergibt Auffä-
cherung der Stundenlinien in je-
weils 15°igem Winkel.

• Varianten: Süd-, Ost- und
Westzifferblatt

8. Zeigerarten:

• Feste Zeiger
• Bewegliche Zeiger

9. Geografisch-astronomische
Gegebenheiten:

• Der Breitengrad gibt die Nei-
gung der Zeigerachse gegen
die Horizontale an, der Län-
gengrad die Differenz zum
Zeitzonenmeridian: Liegt für
europäische Zeit (MEZ) bei 15°
Ost, Zeiger liegen auf der N –
S - Ebene (Himmelsrichtun-
gen), Kompaß vor besonntem
Fenster.

PPPPPrrrrrojektojektojektojektojekt
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AbbAbbAbbAbbAbb. 12. 12. 12. 12. 12 AbbAbbAbbAbbAbb. 13. 13. 13. 13. 13

2. Globussonnenuhr: Gruppen-
arbeit

• Stundenmarken wie bei Kugel-
sonnenuhr

• Montage eines beweglichen
Zeigers (Alu-Blech)

3. Würfelsonnenuhr: Einzel-
arbeit/ Kartonmodell

• Horizontale und vertikale Zif-
ferblätter:

• Süd-, Ost- und Westzifferblatt
für WOZ (römische Ziffern)

• Konstruktion und individuelle
Gestaltung

• Überprüfen der Ergebnisse:
Ausrichten nach den Himmels-
richtungen (Kompaß!) vor
besonntem Fenster. „Genauig-
keit“ von Sonnenuhren

4. Sonnenuhr als freie Plastik:
Einzelarbeit ☞ Abb. 11-15

• Individuelle Formgebung aus
Speckstein

• Zifferblattkonstruktion auf Ple-
xiglas (Overheadstifte)

• Einvisieren mit Fokus-Taschen-
lampe im verdunkelten Raum

• Übertragen der Stundenlinien
auf beliebig geneigte oder ge-
krümmte Flächen

5. Bodensonnenuhr:

Gruppenarbeit aller SchülerInnen
aus „Technischem Werken“

• Pflastermalerei vor dem
Schulportal (14 x 20 m) zum
Gebrauch für inner- und außer-
schulische Personen

• Der Mensch als Zeiger: Stand-
marken für den Aufstellungsort
je nach Körpergröße

• Zeitmessung mit Hilfe des
Scheitelpunktes des „Zeiger-
schattens“ (z. B. des Schüler-
schattens).

AbbAbbAbbAbbAbb. 17:. 17:. 17:. 17:. 17:
BodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhr

vvvvvor demor demor demor demor dem
SchulporSchulporSchulporSchulporSchulportal –tal –tal –tal –tal –

Konstruktion undKonstruktion undKonstruktion undKonstruktion undKonstruktion und
GestaltungGestaltungGestaltungGestaltungGestaltung

Links:Links:Links:Links:Links:
Sonnenuhr mitSonnenuhr mitSonnenuhr mitSonnenuhr mitSonnenuhr mit
vvvvvererererertikalemtikalemtikalemtikalemtikalem
Südzifferblatt –Südzifferblatt –Südzifferblatt –Südzifferblatt –Südzifferblatt –
EinvisierEinvisierEinvisierEinvisierEinvisieren miten miten miten miten mit
TTTTTaschenlampe undaschenlampe undaschenlampe undaschenlampe undaschenlampe und
Plexiglas (Konstruk-Plexiglas (Konstruk-Plexiglas (Konstruk-Plexiglas (Konstruk-Plexiglas (Konstruk-
tion auf Ttion auf Ttion auf Ttion auf Ttion auf Talkum-alkum-alkum-alkum-alkum-
stein).stein).stein).stein).stein).

Entstehungsstufen

• Konstruktion eines horizonta-
len Zifferblattes ☞ Abb. 16

• Einbeziehen des Abweichungs-
winkels der Flächenbegren-
zung zur Nord - Süd - Achse

• Einzelarbeit: M.: 1:100 (cm)
• Gruppenarbeit: M.: 1: 20 (cm)
• Übertragen auf Glasplatte mit

Symbolfarben
• Zurichten von Holzkeilen, um

das Gefälle der Bodenfläche
(3°) auszugleichen

• Gestaltungsvorschläge für die
Ausführung als Pflastermalerei:
Einzelarbeit (M.: 1:100 cm)

• Die „geeignetste“ Idee wird
von den SchülerInnen ausge-
wählt; Ergebnis: Kombination
aus zwei bzw. drei Entwürfen
(M.: 1:50 cm) ☞ Abb. 17

• 1 Schülerpaar erarbeitet die
„Gebrauchsanleitung“
☞ Abb. 18

• Exkursion: Uhrenmuseum
• Einvisieren der Konstruktion

vor Ort mit der TW - Gruppe:
Verlängern der Stundenlinien
mit Hilfe von Schnüren, Fest-
halten der Ergebnisse auf dem
Asphaltboden mit Tafelkrei-
de. ☞ Abb. 19

• Malerische Gestaltung mit
Dispersionsfarben (Mal-

PPPPPrrrrrojektojektojektojektojekt
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So „arbeitet“ unsere Sonnenuhr:
 1. Besonnungszeit:

2. Aufstellen 
nach Körpergröße

3. WOZ ablesen:

Zwischen Mittag und Sonnenuntergang 
(jahreszeitliche Verschiebungen 
um einige Minuten)!

(Bodenmarkierungen ▲)

Zu jeder vollen Stunde fällt das Ende 
des Körperschattens mit einem Strahl
des gemalten Zifferblattes zusammen!

WOZ = Wahre Ortszeit (Sonnenstand an einem bestimmten geografischen Punkt
MEZ = Mitteleuropäische Zeit (vereinbarte Zeit / mechanische Uhren)  - Sommerzeit beachten!

gruppen bearbeiten verschie-
dene Sektoren).
☞ Abb. 20-23

„Jede Stunde ist ein Baustein für
die Zukunft“. Diese altägyptische
Weisheit verweist in gemalten
Lettern auf dem Boden auf ihre
ungetrübte Gültigkeit für das Le-
ben vor, in und nach der Schule.

Der Reiz einer visuell und körper-
lich erfahrbaren Aussage sollte
für „Unvollkommenheiten“ (im
Vergleich zur elektronischen Zeit-
messung) entschädigen.

Exkursion: Uhren-
museum, 1010 Wien,
Schulhof 2

Wiederholen – Vertiefen –
Entdecken

Als Abschluß von mehrfachen
Erkundungsphasen und Infor-
mationsinputs und deren Umset-
zung in Modelle sollte eine Exkur-
sion die bisherigen Erfahrungen
und Erkenntnisse vertiefen.

Anfänglich faszinierte die Mecha-
nik riesiger Turmuhren, das ge-
dankliche Nachvollziehen von
Bewegungsübertragung und
Übersetzung bei Zahnräder-
getrieben. Als wir in einer Vitri-
ne des Museums Taschenson-
nenuhren vorfanden, erkannten
meine SchülerInnen einen im
Vergleich zu unseren selbst-
gefertigten Modellen simplen

ferblätter“ mit astronomischen In-
formationen (Tag- und Nachtglei-
che, Sonnen- und Mondfinster-
nis, Planetenstand im Jahreslauf
etc.) sowie die Berücksichtigung
von Schaltjahren, „Phönizische
Uhren“ mit variabler Stundenein-
teilung für verschiedene Tages-
länge im Jahreslauf, 300 Jahre
alte „Digitaluhren“ und eine
gleich alte, bis ins Jahr 9000
„vorprogrammierte“ Uhr stießen
auf reges Interesse!

In unser Gespräch schaltete sich
mehr und mehr der Museumsauf-
seher ein und gab wertvolle Hin-
weise wie Informationen, die er
mit Episoden auflockerte. Eine
Wechselrede zwischen ihm und
mir begeisterte meine Klasse, wie
ich aus Rückmeldungen bei der
Heimfahrt erfuhr, neben den viel-
fältigen Konstruktions- und Ge-
staltungsmöglichkeiten. Die ver-
schiedenen Materialien und diver-
se Bearbeitungsvarianten wurden
auf Wunsch eingehend bespro-
chen.

Besichtigung und Gespräche vor
Ort leiteten unmittelbar zur ge-
planten Pflastermalerei vor dem
Schulportal über, dienten als An-
sporn, die maßstäbliche Kon-
struktion und Gestaltung mit dem
nötigen Eifer und der erforderli-
chen Präzision in die Original-
größe zu übertragen.

In drei Vormittagen gelang es der
Gruppe aus „Technischem Wer-
ken“ (zwei Mädchen und 12 Bur-

Aufbau. Dadurch angeregt, führ-
ten einige Kinder den gesehenen
Sonnenuhrtypus in ihrer Freizeit
aus. ☞ Abb. 20 - 23

Als Höhepunkte der „Museums-
uhren“ können die „Nürnberger
Eieruhren“, „Kutscheruhren“ und
kostbar gefertigte Zimmeruhren
verschiedener Ausfertigung ge-
wertet werden: Typologische Un-
terschiede wie „kombinierte Zif-

AbbAbbAbbAbbAbb. 18:. 18:. 18:. 18:. 18:
Die „Bedienungs-Die „Bedienungs-Die „Bedienungs-Die „Bedienungs-Die „Bedienungs-
anleitung“ zuanleitung“ zuanleitung“ zuanleitung“ zuanleitung“ zu
unserunserunserunserunserer Sonnenuhrer Sonnenuhrer Sonnenuhrer Sonnenuhrer Sonnenuhr

AbbAbbAbbAbbAbb. 16:. 16:. 16:. 16:. 16:
Konstruktion desKonstruktion desKonstruktion desKonstruktion desKonstruktion des
Zifferblattes fürZifferblattes fürZifferblattes fürZifferblattes fürZifferblattes für
BodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhr
vvvvvor demor demor demor demor dem
SchulporSchulporSchulporSchulporSchulportaltaltaltaltal

AbbAbbAbbAbbAbb. 14. 14. 14. 14. 14

AbbAbbAbbAbbAbb. 15. 15. 15. 15. 15
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AbbAbbAbbAbbAbb. 20 (unten). 20 (unten). 20 (unten). 20 (unten). 20 (unten)
Bodensonnenuhr:Bodensonnenuhr:Bodensonnenuhr:Bodensonnenuhr:Bodensonnenuhr:
BE–Ausführung alsBE–Ausführung alsBE–Ausführung alsBE–Ausführung alsBE–Ausführung als
PflastermalerPflastermalerPflastermalerPflastermalerPflastermalerei mitei mitei mitei mitei mit
DispersionsfarbenDispersionsfarbenDispersionsfarbenDispersionsfarbenDispersionsfarben

AbbAbbAbbAbbAbb. 19 (links). 19 (links). 19 (links). 19 (links). 19 (links)
Konstruktion mitKonstruktion mitKonstruktion mitKonstruktion mitKonstruktion mit
TTTTTafelkrafelkrafelkrafelkrafelkreide aufeide aufeide aufeide aufeide auf
AsphaltAsphaltAsphaltAsphaltAsphalt

AbbAbbAbbAbbAbb. 22 (oben). 22 (oben). 22 (oben). 22 (oben). 22 (oben)
PflastermalerPflastermalerPflastermalerPflastermalerPflastermalerei vei vei vei vei vororororor
dem Schulpordem Schulpordem Schulpordem Schulpordem Schulportaltaltaltaltal

AbbAbbAbbAbbAbb. 23 (unten). 23 (unten). 23 (unten). 23 (unten). 23 (unten)
Standmarken fürStandmarken fürStandmarken fürStandmarken fürStandmarken für

„bew„bew„bew„bew„bewegliche“ Zeigeregliche“ Zeigeregliche“ Zeigeregliche“ Zeigeregliche“ Zeiger

AbbAbbAbbAbbAbb. 21. 21. 21. 21. 21

schen), ca. 200 qm Asphaltfläche
zu vermessen, die in Original-
größe vorbereiteten Ziffernblatt-
ausschnitte einzuvisieren, zu er-
gänzen und zu bemalen!
☞ Abb. 19-23

Kulturhistorische Bedeu-
tung von Sonnenuhren

Als älteste Kulturdokumente sind
Sonnenuhren Zeugnisse früher
menschlicher Beobachtungs- und
Erfindungsgabe. Durch das Spiel
des Lichtes können die vormals
gefragten Gebrauchsgegenstände
den Ablauf kosmischen Gesche-
hens sichtbar machen. Auf au-
genscheinlichste Weise führen sie
zurück zum Ursprung des Zeitma-
ßes.

Der frühe Mensch – in seinem
Wirken und Werken völlig abhän-
gig vom Tagesgang der Sonne,
hatte es rasch gelernt, den
Schattengang der Sonne durch
feste Markierungen zu kennzeich-
nen und damit Tages- und Jahres-
zeit abzulesen (in allen Erdteilen

und Kulturen); eines der bekann-
testen Beispiele: Stonehenge in
England.

Die Sonnenuhr dürfte neben den
ersten Werkzeugen eine der-
ältesten Erfindungen des Men-
schen sein, die wie der Hammer
oder der einfache Hebel noch
heute funktionieren. In der natur-
haften Ursprünglichkeit liegt der

besondere Reiz und ideelle Wert
eines Sonnenuhrziffernblattes,
über das der Schatten eines Sta-
bes nach eigenen Gesetzen hin-
wegzieht.

Das Betrachten einer Sonnenuhr
erfordert etwas geistige Arbeit,
wenn man deren Zeitangabe mit
jener auf Armbanduhren ver-
gleicht. Dies gehört wohl zu ih-
ren Vorzügen, ist aber gleichzei-
tig eine gewisse Schwäche.

Mit der Entwicklung der mecha-
nischen Uhren schwanden die
Auftraggeber, obwohl man zum
Richten der mechanischen Uhr
immer noch der Sonnenuhr be-
durfte: Dazu benötigte man eine

Mittagsuhr, die beim Höchststand
der Sonne durch die Lotlinie den
wahren örtlichen Mittag anzeigt.
(Am Eingang zum Querschiff des
Straßburger Münsters, der
„Uhrenhalle“, wurde 1842 eine
Sonnenuhr zur Gangkontrolle der
mechanischen Uhr an der Tür-
leibung angebracht)!

In der Astrologie spielt die Son-
ne seit Jahrtausenden eine gro-
ße Rolle. Sonnensymbole beglei-
ten seit jeher die Menschheit.
Sogar Nationalflaggen, wie z. B.
die japanische, zeigen die Sonne.

Im Alten Ägypten hatte der Son-
nengott Re eine übermächtige
Stellung. Echnaton machte die
Sonnenscheibe selbst zu Gott.

Bei den Alten Griechen fuhr der
Sonnengott Helios täglich in sei-
nem Sonnenwagen – von Rös-
sern gezogen – über den Him-
mel.

Fern von Europa und Asien ver-
ehrten die Mayas, Inkas und Az-
teken Sonnengötter.

Ostern, eines der ältesten Feste
der Menschheit, ist ein Sonnen-
fest: Am Ostpunkt geht die Son-
ne zu Frühlingsbeginn auf. Ent-
sprechend geht das Weihnachts-
fest auf die Wintersonnenwende
zurück, die von den Römern am
25. 12. gefeiert wurde.
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Bodensonnenuhr: Der Mensch als Punktzeiger.

Der Standplatz muß für die entsprechende 
Körpergröße markiert sein (       auf XII-Uhr Linie).◗

AbbAbbAbbAbbAbb. 24:. 24:. 24:. 24:. 24:
„Gebr„Gebr„Gebr„Gebr„Gebrauchsanlei-auchsanlei-auchsanlei-auchsanlei-auchsanlei-
tung“ für unsertung“ für unsertung“ für unsertung“ für unsertung“ für unsereeeee
BodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhrBodensonnenuhr

Obelisk: Bodensonnenuhr mit Punktzeiger.

Die Stundenlinien laufen im Fußpunkt F zusammen.
Festlegen des Standplatzes S bei gegebener Höhe.

AbbAbbAbbAbbAbb. 25. 25. 25. 25. 25
AbbAbbAbbAbbAbb. 26 (unten). 26 (unten). 26 (unten). 26 (unten). 26 (unten)

AbbAbbAbbAbbAbb. 27. 27. 27. 27. 27

Bodensonnenuhren –
die ältesten aller
Sonnenuhrtypen

• Anfänge: Messung der eigenen
Schattenlänge

• Ägyptische „Sonnennadeln“
(Obelisken) ☞ Abb. 25

• Menhire (z. B. Stonehnge)
• Barock und Folgezeiten:

Vorbild ist die vom Astrono-
men und Mathematiker
Lalande 1757 berechnete und
konstruierte Bodensonnenuhr
vor der Grabkirche Friedrich
des Schönen von Burgund und
Margarethe von Österreich in
Brou bei Bourg-en-Bresse.

Bodensonnenuhren mit horizon-
talem Ziffernblatt arbeiten von
Sonnenauf- bis Sonnenunter-
gang.

Der Mensch als Zeiger

Standplatz auf die Größe des
Menschen bezogen:

Standmarken auf der XII-Uhr Li-
nie: Das Ende des Schattens
(Scheitel) zeigt die Zeit (der ganz-
heitliche, auf alle Sinne wirken-
de Reiz darf vor punktueller Ge-
nauigkeit zurückweichen).
☞ Abb. 26 u. 27

Wandsonnenuhren

Sie haben im Hochsommer eine
maximale Besonnungszeit von
ungefähr 12 Stunden (Vertikales
Südzifferblatt – siehe „Würfel-
sonnenuhr“).

Kugel- und Globus-
sonnenuhr

1. Sie zeigt Orte des augenblick-
lichen Sonnenauf- bzw. Son-
nenunterganges entlang der
Schattengrenze. Die Un-
schärfe der Schattengrenze
entspricht der Dämmerung.

2. Wo ein auf dem Äquator sit-
zender Dübel den kürzesten
Schatten wirft, ist augenblick-
lich Mittag.

3. An den Dübeln, die jeweils ei-
nem Stundenabstand ent-
sprechen, lassen sich die
Stundendifferenzen vom
Standort zu anderen Punkten
der Erde abzählen.

4. Mitternachtssonne und Polar-
nacht lassen sich an der

Besonnung bzw. der Beschat-
tung der Polkappen erken-
nen.

5. Die angezeigten Meridiane
dienen im Sommerhalbjahr
als Stundenzifferblatt.

6. Als Zeiger dient ein Stock,
der so vor die Kugel gehalten
wird, daß sein Schatten als
Meridian über die Kugel läuft.
Die Uhrzeit kann an den Dü-
beln des Äquators abgelesen
werden.

Ziffernblatt-
konstruktionen

Ausgangszifferblatt für alle Ziffer-
blätter ist das Äquatorparallele
Zifferblatt: Hier bilden die
Stundenlinien ein Strahlenbündel
von 15° Winkelöffnung. Projek-
tionsrichtung ist in jeden Fall die
Richtung der Erdachse (=an je-
dem Standort – für Wien:  = ca.
48°).

Jedes Zifferblatt ist die Schnitt-
figur einer ebenen oder ge-
krümmten Zifferblattfläche mit
den im Raum liegenden gedach-
ten Stundenebenen. Sie liegen
im Raum angeordnet wie die Sei-
ten eines geöffneten Buches.

Der Zeiger liegt erdachsparallel,
wenn er in der N-S-Ebene liegt
und unter dem Winkel  gegen die
Horizontale geneigt ist.
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In allen Fällen laufen die Stun-
denlinien im Durchdringungs-
punkt der Zeigerachse mit der
Zifferblattfläche (Zeigerfußpunkt)
zusammen.

Eine für einen bestimmten Auf-
stellungsort konstruierte Sonnen-
uhr kann entlang desselben Brei-
tengrades überall auf der Erde
installiert werden. Verschiebun-
gen in Ost-Westrichtung sind
möglich, nicht aber in Nord-Süd-
Richtung.

Prof. Mag. art. Sylvia Srabotnik

Geb.1950 in Wien. 1968-1973 Studium
an der Akademie d .bild. Künste Wien
und Lehramtsprüfung für Bildnerische Er-
ziehung und Technisches Werken. Seit
1973 Kunst- und Werkerzieherin am
BGRG 10, Ettenreichgasse, Wien. Seit
1985 Betreuungslehrerin für Lehramts-
studierende BE und TWE – Einführungs-
und Übungsphasen im Schulpraktikum
der Univ. Wien. Seit 1986 Dozentin am
Päd. Inst. Wien. Seit 1992 Arbeits-

gemeinschaftsleiterin für Technisches Werken in Wien.

Freischaffende Tätigkeit in Grafik, Malerei, Treibarbeiten, 1974
Ausstellung Galerie Peithner-Lichtenfels, Wien. Seither fall-
weise Ausstellungsbeteiligungen.

Genauigkeit von Sonnen-
uhren

Sonnenuhren gehen entspre-
chend dem unregelmäßigen
scheinbaren Gang der Sonne.

Räderuhren gehen gleichmäßig
entsprechend dem zwingenden
Gang der Zahnräder.

Im Vergleich zur gesetzlichen Zeit
der Räderuhr geht die Sonnenuhr
einmal vor, einmal nach:

Die maximalen Differenzen ma-
chen rund plus/minus eine Vier-
telstunde aus. Vier Mal im Jahr
stimmen die Zeiten überein.
WOZ und MEZ fallen zusammen
am 16. April, 15. Juni, 1. Sep-
tember, 26. Dezember.

Die täglichen Differenzen sind
ausgedrückt durch die sogenann-
te Zeitgleichung:

Differenz = MZ – WZ

MZ = Mittlere Zeit (Räder)
WZ = Wahre Zeit (Sonne)
Differenz = Tabellenwert

Noch zu Goethes Zeiten galt, was
die Sonnenuhr zeigte: die „wah-
re Ortszeit“. Auch die mechani-
schen Uhren auf den Kirchtür-
men wurden nach ihr gerichtet.
Nachdem man den unregelmäßi-
gen Gang der Sonne erkannt und
im Verhältnis zum regelmäßigen
Gang von Räderuhren die „Zeit-
gleichung“ aufgestellt hatte, war
die sogenannte „Mittlere Orts-

zeit“ (MOZ) in der 1. Hälfte des
19. Jhs. auf vielen Kirchtürmen
üblich geworden.

Um die Kirchenuhr auf die Mitt-
lere Ortszeit einrichten zu kön-
nen, wurde an der zur Kontrolle
dienenden Mittagsuhr die XII-
Uhr-Linie der WOZ durch die
Schleife der Mittleren Ortzeit
(=12 Uhr der „mittleren, gedach-
ten Sonne“) ersetzt oder ergänzt
(Achterschleife des mittleren Mit-
tags).

Zeitunterschiede von Ort zu Ort,
die geblieben waren, machten
das Erstellen von Fahrplänen für
das neue Verkehrsmittel Eisen-
bahn sehr problematisch. Daher
einigte man sich auf die Gleich-
schaltung der Uhren für bestimm-
te Zonen. Die Zonenzeiten sprin-

gen als Zeitquantum alle 15 Län-
gengrade um 1 Stunde. Die Zeit-
zonengrenzen werden – mit eini-
gen Abweichungen – etwa durch
die 15°-Meridiane bestimmt.

AbbAbbAbbAbbAbb. 28. 28. 28. 28. 28
WürWürWürWürWürfelsonnenuhrfelsonnenuhrfelsonnenuhrfelsonnenuhrfelsonnenuhr

AbbAbbAbbAbbAbb. 30. 30. 30. 30. 30

AbbAbbAbbAbbAbb. 29 (r. 29 (r. 29 (r. 29 (r. 29 (rechts)echts)echts)echts)echts)
Sonnenuhr alsSonnenuhr alsSonnenuhr alsSonnenuhr alsSonnenuhr als

frfrfrfrfreie Plastikeie Plastikeie Plastikeie Plastikeie Plastik

AbbAbbAbbAbbAbb. 31. 31. 31. 31. 31
„Unser„Unser„Unser„Unser„Unsere“ Te“ Te“ Te“ Te“ Taschen-aschen-aschen-aschen-aschen-

sonnenuhrsonnenuhrsonnenuhrsonnenuhrsonnenuhrenenenenen
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Jörg Czuray

Fremdes mit Eigenem
in Bezug setzen

Variationen einer Gemeinschaftsarbeit in verschiedenen Altersgruppen

Von manchen Themen kommt
man nicht los. Immer wieder
kreisen die didaktischen Phanta-
sien um eine Grundidee, die man
zwar schon mehrere Male mit
SchülerInnen bearbeitet hat, von
der man aber glaubt, daß durch
einen neuerlichen Versuch viel-
leicht noch mehr als bisher her-
ausgeholt werden könnte.

Für mich ist schon seit einigen
Jahren das Konzept eines ge-

Auseinandersetzung mit Bildern
von Kandinsky stellte ich – aus-
gehend von Kandinskys Forde-
rung nach einer „Harmonie der
Widersprüche“– den SchülerIn-
nen die Aufgabe, zum Rahmen-
thema „Widersprüchliches zu-
einander in Beziehung setzen“
eine abstrakte Komposition zu
malen. Formale Gegensätze wie
z.B. ruhig-dynamisch, klar-diffus,
hart-weich usw. sollten in ein
spannungsreiches Gleichgewicht
gebracht werden. Um die Arbeit
auch vom Material her etwas
aufzuwerten, hatte ich Spanplat-
ten 70 x 40 cm und Dispersions-
farben besorgt. Bald zeigte sich,
daß alle 14 SchülerInnen – auch
die sonst eher trägen – eine In-
tensität entwickelten, wie ich sie
in dieser Klasse zuvor nur selten
erlebt hatte. Es konnte nicht nur
am attraktiven Material liegen,
offensichtlich war es doch auch
das Thema, das so viele Assozia-
tionen in Gang setzte: Gedanken
über das belebende Zusammen-
spiel von entgegengesetzten
Kräften in zwischenmenschlichen
Beziehungen oder innerhalb der
eigenen Person flossen in die
bildliche Gestaltung ein und
machten sie reich.

Am Ende (nach 4 bzw. 5 Doppel-
stunden) waren alle erstaunt, wie
deutlich sich die jeweiligen per-
sönlichen Eigenarten in den Ar-
beiten wiederspiegelten (Abb. 1
und 2).

meinschaftlichen Wandbildes so
ein Thema. Es geht jedesmal um
die Zusammenfügung von vielen
unterschiedlichen Einzelarbeiten
zu einer großen bildnerischen
Ganzheit. Der Umgang mit den
dabei auftauchenden Dissonan-
zen, Störungen und Brüchen ist
ein wesentlicher Teil des Arbeits-
prozesses. Wahrscheinlich be-
handle ich dieses Thema deshalb
so oft, weil so viele Probleme be-
rührt werden, die mich auch per-
sönlich sehr beschäftigen: Die
Spannung zwischen Individualität
und Gemeinschaft, zwischen Ei-
genem und Fremdem, zwischen
Einengung und Freiheit.

Durch meinen Wechsel von der
AHS an eine Pädagogische Aka-
demie und durch fallweises Un-
terrichten in Volksschulen hatte
ich in letzter Zeit die Gelegenheit,
diesen Aufgabentypus mit ver-
schiedenen Altersgruppen auszu-
probieren. Bedingt durch die an-
dersartigen Umfelder, Interessen,
Fähigkeiten und Arbeitssituatio-
nen entwickelten sich mehrere
Varianten. Ich möchte drei davon
vorstellen:

Variante A in einer
7. bzw. 8. AHS-Klasse

a) Individuelle Phase:

Am Anfang stand eine konven-
tionelle Einzelarbeit: Nach der

AbbAbbAbbAbbAbb. 1. 1. 1. 1. 1

AbbAbbAbbAbbAbb. 2. 2. 2. 2. 2
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AbbAbbAbbAbbAbb. 3. 3. 3. 3. 3

AbbAbbAbbAbbAbb. 4 (oben). 4 (oben). 4 (oben). 4 (oben). 4 (oben)
AbbAbbAbbAbbAbb. 5 (r. 5 (r. 5 (r. 5 (r. 5 (rechts)echts)echts)echts)echts)

b) Gemeinschaftliche Phase:

Einige Monate später – aus der
7. Klasse war inzwischen eine 8.
geworden – tauchte der Gedan-
ke von der ästhetischen Qualität
der Widersprüchlichkeit wieder
auf, diesmal bei einer Diskussion
über das damals neuerbaute
Haas-Haus von Hans Hollein.
Irgendwie entwickelte sich aus
diesem Gespräch die Idee, das

Konzept von der Verbindung von
Gegensätzen nochmals aufzu-
greifen und sogar noch zu ver-
schärfen: Was kommt heraus,
wenn man versucht, die am Ende
der 7. Klasse entstandenen ex-
trem unterschiedlichen Einzel-
bilder zu einer großen, wand-
füllenden Gesamtkomposition zu
verbinden? 7 der 14 Schülerin-
nen stellten ihre Arbeiten für die-
sen Zweck zur Verfügung. Die
sieben Bilder wurden in schach-
brettartiger Anordnung auf dem
Boden aufgelegt, so daß zwi-
schen ihnen acht leere Felder üb-
rigblieben (Abb. 3).

Diese Zwischenräume sollten nun
durch neue Kompositionen so
gefüllt werden, daß bruchlose
Übergänge entstehen konnten.
Es wurde zum Teil einzeln, zum
Teil zu zweit gearbeitet. Die
Hauptschwierigkeit bestand dar-
in, an den Bildrändern die Far-
ben und Formen der oft extrem
unterschiedlichen Nachbarbilder
zu übernehmen und die dabei
entstehenden bildnerischen Kon-
flikte zu einer neuen komposito-
rischen Ganzheit zu verarbeiten.
Das Thema dieser 2. Phase lau-
tete daher: „Fremdes aufneh-
men und in Eigenes verwan-
deln“ (Abb. 4).

Es zeigte sich, daß diese Einbe-
ziehung von fremden Gestal-
tungselementen oft zu noch reiz-
volleren Ergebnissen führte, als
dies bei den „ungestörten“ Arbei-
ten der 1. Phase der Fall war. Die
Notwendigkeit, auf vorgegebene
Strukturen reagieren zu müssen,
war für viele eine spannende
Herausforderung, als persönliche
Bereicherung erlebt werden
konnte.

Schließlich wurden die insgesamt
15 Bildtafeln an einer Wand im
Stiegenhaus aufgehängt aber
nicht (wie ursprünglich geplant)
als geschlossenen Einheit, son-
dern mit einem kleinen Abstand.
Manche SchülerInnen hatten
nämlich die Sorge, daß ihre sorg-
fältige ausbalancierten Komposi-
tionen durch die nahtlose Ver-

schmelzung im Gesamtbild nicht
mehr wahrnehmbar wären.
Durch die Fugenbreite von 2 cm
sollte trotz des ganzheitlichen Ge-
samteindrucks doch ein gewisses
Maß von Einzelwerk-Autonomie
gewahrt bleiben. So erlebten wir
im allerletzten Moment unserer
langen Projektgeschichte beim
Ausprobieren der „stimmigen“
Distanz nochmals den unauf-
lösbaren, belebenden Grund-
konflikt von Individuum und Ge-
meinschaft (Abb. 5).

Variante B in einer
3. Volksschulklasse

Äußerer Anlaß war der Wunsch
der Klassenlehrerin, eine kahle
Wandfläche in der Pausenhalle ir-
gendwie zu gestalten. Als „Gast-
lehrer“ nahm ich die Anregung
gerne auf und fragte die Kinder,
ob sie Lust hätten, ein ähnlich
großes Gemeinschaftsbild zu ma-
len, wie sie es auf den Dias vom
Wandbild meiner ehemaligen
8. AHS-Klasse sehen konnten.
Nach einhelliger Zustimmung
gingen wir an die Arbeit. Natür-
lich mußte die Grundidee an die
völlig veränderten Bedingungen
angepaßt werden. An die Stelle
von Spanplatten und Disper-
sionsfarben traten normale A3-
Zeichenblätter und der übliche
Malkasten, die Arbeitszeit wurde
auf 3 Doppelstunden zusammen-
gedrängt.
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a) Individuelle Phase
(1. Doppelstunde):

Ähnlich wie in der AHS-Klasse
ging es in dieser 1. Phase um ein
Rahmenthema, das zu einem
möglichst freien Umgang mit
Pinsel und Farbe anregen sollte,
ungehindert durch gegenständli-
che Absichten.

Die uralte Aufgabe „Farbfa-
milien begegnen einander“ er-
schien mir für diesen Zweck gut
geeignet. Es war freigestellt, ob
man den Begriff „Farbfamilie“
eher enger oder als lose Ver-
wandtschaft auffaßte, ob die
Gruppierung aus Farbflecken
oder -strömen bestand, ob sie
miteinander tanzten oder kämpf-
ten, hart aufeinanderprallten oder
ineinander übergingen usw.

Meine anfängliche Sorge, daß die
Kinder mit der ungegenständ-
lichen Thematik vielleicht nichts
anfangen könnten, erwies sich als
unbegründet, denn die Vorstel-
lung von Farben als „Wesen, die
irgendetwas tun“ kam ihnen sehr
entgegen und eröffnete ein wei-
tes Feld vielfältiger Gestal-
tungsweisen, in denen die unter-
schiedlichen persönlichen Vorlie-

AbbAbbAbbAbbAbb. 6. 6. 6. 6. 6

ben und Maltemperamente un-
mittelbar zum Ausdruck kommen
konnten (Abb. 6, 7, 8).

b) Gemeinschaftliche Phase (2.
Doppelstunde, eine Woche
später):

Die weitere Arbeit verlief ähnlich
wie in der AHS-Klasse: Die 20
fertigen Blätter wurden auf dem
Boden in Schachbrettordnung
aufgelegt, wobei diesmal aber die
Zuteilung der Leerfelder nicht
diskutierend ausgehandelt wurde
– das wäre mir zu zeitaufwendig
gewesen – sondern sie wurden
einfach ausgelost. Natürlich war
die Aufgabe, an den Blatträndern
die Farbtöne und Formgrenzen
der Nachbarbilder vorerst weiter-
zuführen, für 8jährige nicht
leicht.

AbbAbbAbbAbbAbb. 7 (oben). 7 (oben). 7 (oben). 7 (oben). 7 (oben)

AbbAbbAbbAbbAbb. 10. 10. 10. 10. 10

AbbAbbAbbAbbAbb. 9. 9. 9. 9. 9

AbbAbbAbbAbbAbb. 8 (unten). 8 (unten). 8 (unten). 8 (unten). 8 (unten)
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Meistens wurde dieses An-
passungsproblem durch das all-
mähliche Auslaufen oder An-
schwellen von Formen gelöst.

Oft genug blieben unbearbeitete
Brüche übrig. – Macht nichts!
Auch das gehört zum Wesen von
Gemeinschaften. Manche Kinder
arbeiteten am Boden (Abb. 9),
manche auf Tischen. Irgendwie
organisierten sich die Kinder
selbst. Maltechnisches Know-
How wurde ausgetauscht: „Wie
hast du diese Farbe gemacht?“

Am Blattrand mußte die violette
Kurve des Nachbarbildes zwar zu-
erst übernommen und fortgesetzt
werden, aber was man dann im
Blattinnern damit machte, war
dem persönlichen Geschmack
überlassen. Und man wußte, daß

sich irgendwo ein anderes Kind
mit der Weiterführung jener For-
men plagte, die man mit dem Fa-
milienbild der 1. Phase selber
vorgegeben hatte.

Als schließlich alle 20 Zwischen-
felder gefüllt waren, klebten wir
die insgesamt 40 Blätter auf der
Rückseite mit breiten Klebebän-
dern zusammen (3. Doppel-
stunde). Der Transport des riesi-
gen Bildes zur Pausenhalle und
die Befestigung an der Wand wa-
ren eine beinahe feierliche Hand-
lung (Abb. 10 und 11).

Stolz betrachteten die Kinder das
gemeinsame Werk: Das sind also
wir! Man sieht die Vielfalt der
Einzelpersönlichkeiten, aber auch
das Bemühen, zwischen diesen
Unterschieden Verbindungen her-
zustellen. Manchmal gelingt das
besser, manchmal schlechter. Für
mich war es überraschend, wie
gut z. B. die bescheidenen Mal-
versuche eines geistig und kör-
perlich behinderten Mädchens
(Abb. 12, Bildmitte) ins Gesamt-

bild integriert sind. Da sich die
benachbarten Blätter an die un-
bekümmerten, gelben, roten und
grünen Pinselstriche anpassen
mußten, erhielt dieser Bereich
einen kräftigen, leuchtenden Ak-
zent, was dem Gesamteindruck
sehr gut tut.

Variante C mit Studentin-
nen der Pädagogischen
Akademie

Die Probleme, die beim Gemein-
schaftsbild der Volksschulklasse
berührt worden waren, fand ich
so interessant, daß ich sie auch
in meinem fachdidaktischen Se-
minar mit den Studentinnen dis-
kutieren wollte. Anhand von Dias
erzählte ich von meinen Unter-
richtserfahrungen mit den Kin-
dern. Mir war es aber auch wich-
tig, daß die Studentinnen die
merkwürdigen Reize und Irritatio-
nen dieser Art von bildhafter
Kommunikation durch eigene
Gestaltungstätigkeit selbst erle-
ben konnten. Angesichts des
knappen Zeitbudgets war aller-
dings eine Komprimierung des
Arbeitsverlaufes notwendig.

Zu diesem Zweck wurden einige
Spielregeln festgelegt: Die 16
Studentinnen teilten sich in 4
Gruppen zu je 4 Personen auf.
Jede Gruppe sollte innerhalb ei-
ner Stunde eine kreisrunde Bild-
fläche (80 cm Durchmesser) be-
malen, wobei die Arbeit zuerst
eine individuelle, dann in  eine
partnerschaftliche und schließlich
in eine gemeinschaftliche Phase
gegliedert war.

AbbAbbAbbAbbAbb. 11. 11. 11. 11. 11
Montage desMontage desMontage desMontage desMontage des
WWWWWandbildes in derandbildes in derandbildes in derandbildes in derandbildes in der
PPPPPausenhalleausenhalleausenhalleausenhalleausenhalle

AbbAbbAbbAbbAbb. 12. 12. 12. 12. 12

AbbAbbAbbAbbAbb. 13. 13. 13. 13. 13
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Die Kreisfläche wurde in 8 Sek-
toren unterteilt.

In der 1. Phase sollte jede der 4
Studentinnen ihren Sektor mit
Farben und Formen gestalten,
die irgendetwas mit der eigenen
Person zu tun hatten. Auf die
anderen sollte man vorläufig
noch nicht Rücksicht nehmen.
Eingeengt war man nur durch
das Zeitlimit von 10 Minuten. In
der 2. Phase (30 Minuten) muß-

ten die bisher leeren Zwischen-
felder in Partnerarbeit so gefüllt
werden, daß bruchlose Übergän-
ge entstanden (Abb. 13).

Da man zwei Nachbarn hatte,
war es notwendig, das zuvor
nach persönlichem Geschmack
gestaltete Feld in beide Richtun-

gen so weiterzumalen und abzu-
wandeln, daß bei den Begegnun-
gen keine Grenzen sichtbar wur-
den (Abb. 14 und 15).

In der 3. Phase (10 Minuten) soll-
te das restliche Mittelfeld so ge-
schlossen werden, daß bisherige
Ungleichgewichte durch neue
Akzente ausbalanciert wurden.
Die Einigung der Gruppe auf
eine Hauptansicht (Wo ist oben?)
war dafür eine Voraussetzung.

Nun hatten wir noch eine halbe
Stunde Zeit zur Verfügung, um
über die Erlebnisse während der
Arbeit zu reden. Jede Gruppe er-
zählte, wie es ihr ergangen war,
wo es Unstimmigkeiten, Mißver-
ständnisse, Entwicklungen und
schöne Zusammenklänge gege-
ben hatte. Unerledigte Konflikte,
die sich aus irgendwelchen Grün-
den nicht mehr auf malerische
Weise hatten lösen lassen, konn-
te so zumindest verbal noch be-
arbeitet werden.

Besonders interessant waren na-
türlich die Schilderungen jener
Begegnungen, bei denen sich ex-
trem unterschiedliche Stile mit-
einander verbinden mußten. Oft
war es schwer, einen gemeinsa-
men Nenner zu finden, der eine
Überleitung möglich machte,
aber manchmal führte geradeAbbAbbAbbAbbAbb. 15. 15. 15. 15. 15

diese Nachbarschaft von Gegen-
sätzen zu skurillen, ungewöhnli-
chen Übergangsformen, die ei-
nen größeren Reiz hatten, als
manche allzu glatten Harmonien
des Gleichklangs. Jene Art der
Bereicherung, die durch die Aus-
einandersetzung mit der Fremd-
heit entsteht, war hier offensicht-
lich zu einer sinnlich erlebbaren,
bildhaften Form wirksam gewor-
den.

AbbAbbAbbAbbAbb. 14. 14. 14. 14. 14

Mag. art.
Jörg Czuray

Geb. 1947 in
Oberdrauburg,
Kärnten.
Studium BE
und WE an der
Akademie der
bild. Künste in
Wien. 1974 bis
1993. Unter-
richtet am BG
6, Amerling-
straße, Wien. Seit 1986 Lehrauftrag
für Schulpraxis an der Akademie der
bildenden Künste. Seit 1993 Lehrer
an der Pädagogischen Akademie
des Bundes in Wien.
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Gerlinde Sauermann

Unterrichtsgestaltung
Im Fasching bot sich die einmalige Gelegenheit in einer Schule, deren Ritual sehr stark auf
Konvention abgestimmt ist, ein Experiment der Kinder mit sich selbst (und mit der Lehrerin)
zu veranstalten.

UnterrichtUnterrichtUnterrichtUnterrichtUnterricht

Als Material reichte eine Packung
„Schmink“ (holländische Firma),
die um ca. 150,– öS im Fachhan-
del erhältlich ist. Die Klassen, in
denen ich am Faschingdienstag
BE unterrichtete, wurden in die-
se Gestaltung mit einbezogen.
Besonders gespannt war ich auf
die Reaktion einer sehr schwieri-
gen, z.T. rebellischen, z.T. apa-
thischen 6. AHS-Klasse, die auch
durch die Tatsache, daß in ihr 3
verschiedene Schulformen inte-
griert sind (BORG, musisches
und realistisches Gymnasium)

besonders heterogen ist. Die
Schüler waren natürlich vom An-
fang der Stunde an mit Eifer bei
der Sache und warteten kaum die
Vorstellung der Inhalte ab, die ih-
nen mit den Worten gegeben
wurden: „Bemalt allein oder in
2er- oder maximal 3er-Gruppen
eine(n) Schulkollegin(en). Die Be-
malung soll ganz nach eurem Ge-
schmack erfolgen, ihr braucht
keine Faschingsmasken malen.“
Im Laufe einer 50 Minuten-Stun-
de wurden dann auch 5 verschie-
dene Bemalungen fertiggestellt,
von denen einige hier abgebildet
sind.

Bemerkenswert war einerseits die
besonders rege Mitarbeit von
SchülerInnen, die sonst vor sich

hin träumen, und andererseits die
Weigerung einiger, sich bemalen
zu lassen. Selbstverständlich wur-
de auch ich bemalt, und zwar
vom agressivsten Schüler der
Klasse – mit einer Dart-Scheibe
und dem Wort „Fuck“ auf der
Stirn.

Die fertiggestellten Arbeiten be-
stachen durch die Feinheit und
Buntheit der Ausführung sowie
durch das Miteinbeziehen der
Ohren und Hälse, was in eine
weitere Bemalung der angren-
zenden Körperteile überführen
hätte können. Der positive An-
klang dieser Stunde sowie der
anderen an diesem Tag legte mir
die Anregung zu ähnlichen Stun-
dengestaltungen nahe.
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Thema: Apparative
Medien – Fotografie

In einer sehr guten und „braven“
8. AHS-Klasse waren im Laufe
des Schuljahres verschiedenste
Themen praktischer (z. B. Skiz-
zieren in der Natur, vor Gebäu-
den etc., Corel-Grafiken) sowie
theoretischer Art (utopische Ar-
chitektur, Gotik) und als letztes
Thema „Porträt als Selbstdarstel-
lung und Darstellung des Am-
bientes“ vorbereitet und ausge-
führt worden.

Das letzte Thema wurde kurz
durch eine Diaserie mit Selbst-
porträts verschiedenster Künstler
(von Dürer zu R. Hausner und
A. Rainer) und Inszenierungen
bekanntgemacht.

Anschließend begann die Klasse
die Anregungen zu orten, und die
meisten entschlossen sich für
eine Darstellung (Selbstdarstel-
lung) mit Fotografie. Von dieser
Gruppe entschieden sich wieder
einige wenige für Schwarz-Weiß,
die Mehrzahl für Farbfotos. Das
Hauptaugenmerk der Schwarz-
Weiß-Fotos wurde mit „Schatten-
skulpturen“ angegeben, während
die Farbfotos für die Inszenierun-
gen als geeignet erachtet wurden.

Während 2 Doppelstunden ent-
standen die Fotos, bei denen ich
nur wenn nötig beratend zur Sei-
te stand, die aber zum größten
Teil zu eigenständigen Interpreta-
tionen der Schüler wurden. Wäh-
rend die Schwarz-Weiß-Fotos im
Fotolabor der Schule entwickelt
wurden und – z. T. aufgrund
mangelnder Erfahrung – nicht
über das Mittelmaß hinauszuge-
hen scheinen (die Klasse ist noch
mit der Arbeit beschäftigt) möch-
te ich hier einige der dabei ent-
standenen Arbeiten in Farbe (die
von einem Labor entwickelt wor-
den sind) vorstellen.

Interessant ist die dabei in Gang
gekommene Dynamik in der
Klasse, die vor reißerischen Sze-
nen (Simulation eines Krimi-
mords in der Telefonkabine) nicht
haltmachte. Insgesamt bringt die-
se Thematik sicher Reflexionen
und auch schauspielerisch-kreati-
ve Inhalte sowie den Bezug zu
Bewegungen als künstlerischen
Ausdruck zum Anklingen.

Dr. Gerlinde Sauermann

Geb. 1947 in
Feldkirch, Vbg.,
1965 Matura
(humanist.Gym.);
Studium Psy-
chologie, Päd-
agogik, Kunst-
geschichte in
Innsbruck und
Salzburg, tätig
in psychologi-
schen Instituten, mit sozial auffälli-
gen Jugendlichen und im Hotelfach.
1972 Promotion. 1973-74 Unterricht
in PE an Innsbrucker ORG. Bis 1977
Studien in Philosophie, Kunstge-
schichte, vergleichenden Religions-
wissenschaften und Physik in Tübin-
gen. 1978 Erforschung, Erstellung
und Aufnahme eines Katalogs der
Inkunabeln und frühen Renaissance-
drucke der Stadtbibliothek Feldkirch.

Seit 1979 wohnhaft in Tropea / Ka-
labrien, ab 1980 Mitorganisation der
BÖKWE-Symposien in Tropea. 1983
Heirat, Geburten der drei Kinder.
Dolmetsch- und Lehrtätigkeit in
Fachdeutsch und für Diplomdolmet-
scher.

Seit Herbst 1994 Unterricht in BE
am BRG Bludenz.

UnterrichtUnterrichtUnterrichtUnterrichtUnterricht



BÖKWE 2/19952222222222

Monika Gratzer

Jugend macht Mode
Ein ambitionierter junger (Hobby-) Modedesigner entwirft erstaunliche Modelle und wendet
seinen ganzen Ehrgeiz auf, mittels eigener Modeschauen Aufmerksamkeit zu erregen.

Auf dem harten Weg zum
Erfolg?

Erwartungsvolle Blicke auf den
leeren Laufsteg. Zugegeben, ich
bin etwas skeptisch. Sollte diese
Modeschau (Juni 1994) eine
Neuauflage von der werden, die
Igor vor einem Jahr organisiert
hat, werden uns gleich in Stretch-
schläuche und Kunststoffolien
gezwängte Mädchen präsentiert
werden. Natürlich war es für ihn
nötig, verschiedene Richtungen
auszuprobieren, um seinen indi-
viduellen Stil weiter zu entwik-
keln. Im allgemeinen ist es aber
doch recht sinnvoll, auch tragba-
re Modelle zu schaffen.

Frauen einkleiden, und das auf
möglichst verschiedene kreative
Weisen, dem Trend nicht hinter-
herlaufen, sondern ihn selbst kre-
ieren – das steht schon seit eini-
ger Zeit im Mittelpunkt des
Interesses des Neunzehnjährigen,
der sich seit einigen Jahren mit
Mode auseinandersetzt und seine
persönlichen „Modeträume“ ver-
wirklicht.

Und Träume sind es auch, von
denen die Mädchen, die nun sei-
ne neuesten Kreationen präsen-
tieren, mehr oder weniger (meist
weniger) verhüllt werden: Lebhaf-
te Muster lösen sanfte Erdtöne
ab; leichte, helle Stoffe flattern
neben Kleidern mit natürlichen
Linien; Extravagantes findet sich
neben Elegantem; Gewagtes har-
moniert mit verblüffenden Akzen-
ten wie Federn oder wirkungsvol-
len Stoff- und Musterkombi-

nationen; exakt geschnittene
Hosen folgen weich fallenden
Kleidermodellen.

In dieser Vielfalt finde ich jedoch
einen grundlegenden Stil, Igors
unverwechselbare Handschrift,
die er sich nach langem Suchen
angeeignet hat: die schlichte fe-
minine Linie, ohne sinnlose
Schnörkel, die den Körper der
Trägerin und auch ihr Wesen vor-
teilhaft unterstreicht.

Das Publikum reagiert mit Über-
raschung und Begeisterung. Zu
meiner Begeisterung gesellt sich
ein bißchen Neid: Mit 19 Jahren
schon eine selbst organisierte
Modeschau – vielleicht auf dem
Sprungbrett zu Erfolg! Wenn
Igors Präsentationen quantitativ
auch (noch!) nicht mit denen

ModeModeModeModeMode
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Rahmenprogramm, rhythmi-
scher Musik und lebhaftem Sze-
nenaufbau war voll Schwung,
ungewöhnlicher Ideen und hob
sich erfrischend von vielen
Schulmodeschauen ab. Das Pu-
blikum war begeistert und ge-
noß das Ereignis. Lehrerinnen
und Mütter waren von den Mo-
dellen angetan – zur großen
Enttäuschung für den jungen
Modemacher aber für einen An-
kauf zum Selbertragen nicht zu
haben. Kein Wunder, setzten
die scheinbar schlichten Schnit-
te mit all ihren zart wirkenden
Ein- und Durchblicken nicht nur
eine tadellose Figur voraus,
sondern vor allem die Absicht
und den Mut, diese auch zeigen
zu wollen. Unsere Hoffnung:
Daß diese Kreativität und Ei-
geninitiative Schule macht und
andere SchülerInnen seinem
Beispiel folgen werden!

H. Brunner

Lagerfelds zu vergleichen sind,
beneiden wohl manche den
Designernachwuchs, die nach
dem Glanz der Modeszene, lang-
beinigen Models, blitzenden Ka-
meras und auch nach den Millio-
nen der Modegurus schielen.

Nur wenige, die hier sitzen, wis-
sen von den endlosen Stunden an
seiner alten Nähmaschine, von
der latenten Geldnot, da er alle

Stoffe für seine Modelle selbst
kauft. Abends näht er in mühe-
voller Kleinarbeit seine Kreatio-
nen – an die hundert Teile.

Monika Gratzer

1977 in Linz
geboren. Sie-
absolviert heu-
er die letzte
Klasse des
Bundesrea l -
gymnas iums
S c h o t t e n -
bastei in Wien
1 und hofft auf
ein positives
„Überstehen“ ihrer Matura im Juni
1995.

Meine Frage, ob er nicht manch-
mal mitten in der Planung eines
Projekts genug hat und die Sor-
gen um Organisation, Beleuch-
tung, Buffet, passende Musik und
all die Dinge, die dazugehören,
jemand anderem überlassen will,
verneint Igor vehement.

Und wie steht es mit den Berufs-
chancen für angehende, aufstre-
bende Modemacher in Öster-
reich? In dieser Hinsicht ist er
pessimistisch. Es gibt ja zahllose
junge Modemacher mit mehr
oder weniger großem Talent,
doch nur die wenigsten schaffen
den Sprung zum echten Erfolg.

Trotz allem würde er nie aufge-
ben – nur um spätere eine gesi-
cherte, aber langweilige Stelle zu
bekommen. Auch angesichts der
raren Beschäftigungsmöglichkei-
ten sagt er sich: Weitermachen,
nicht aufgeben, so bekannt wie
möglich werden. Er hofft, daß er
als einer von wenigen den
„Sprung“ schaffen wird, er glaubt
an sich – und wir mit ihm.

Igor Sapic, damals Schüler der
7D, überraschte schon im Lau-
fe des Schuljahres durch seine
Eigeninitiative: er gestaltete
z. B. allein, nach eigener Idee
und eigenem Konzept, nur mit
Unterstützung einiger Mitschü-
lerinnen, im Stiegenhaus eine
Installation zum Thema Mode
und Werbung, die sich durch
alle 4 Geschoße zog. Ich ließ
ihm völlig freie Hand Inhalt
und Gestaltung betreffend,
machte ihm Mut, unterstützte
ihn mit Materialien und über-
nahm die Verantwortung, um
etwaige schulinterne Behinde-
rungen von ihm fernzuhalten.
Der Erfolg war vielverspre-
chend, sodaß ich seine Idee,
zum Schulschluß eine Mode-
schau zu machen, beim ÖKS als
Projekt einreichte. Dadurch
konnte wenigstens ein Teil der
Unkosten abgedeckt werden.
Die abendfüllende Show mit

ModeModeModeModeMode
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Zu den Umschlagseiten:

Waltraut Repa

Bewegung und Dynamik sind
Kennzeichen von Repas Arbei-
ten, so z. B. in ihren Landschafts-
bildern, in denen die Spontanei-
tät des Augenblicks und das
bewußte Gestalten ein stimmiges
Ganzes schaffen. Kraft und Ener-
gie dominieren in den Collagen,
in denen sie vergängliche Augen-
blicke für den Betrachter dauer-
haft festhält. Dynamik, Kraft und
die Flüchtigkeit des Augenblicks
– das wird in Repas Arbeiten ge-
zeigt. „Landschaften und Men-
schen sind bei Waltraut Repa
gleichwertig, bei beiden Themen
kann sie die ihr eigene künstleri-
sche Leidenschaft entfalten, kann
mit konzentriertem Strich und
kontrollierter Spontaneität dem
Thema jene Allgemeingültigkeit
geben, auf die es ihr ankommt,
und dann gleichzeitig ihre ganz
persönliche, eigenwillige und in-
dividuelle Aussage treffen.“
(Prof. Bäumer)

PPPPPorororororträtträtträtträtträt

„F„F„F„F„Fetisch“etisch“etisch“etisch“etisch“
70 x 100 cm70 x 100 cm70 x 100 cm70 x 100 cm70 x 100 cm

19941994199419941994

Ohne TitelOhne TitelOhne TitelOhne TitelOhne Titel
CollageCollageCollageCollageCollage

55 x 70 cm55 x 70 cm55 x 70 cm55 x 70 cm55 x 70 cm
19931993199319931993

„Interieur“„Interieur“„Interieur“„Interieur“„Interieur“
KarKarKarKarKarton u.ton u.ton u.ton u.ton u.
MischtechnikMischtechnikMischtechnikMischtechnikMischtechnik
100 x 140 cm100 x 140 cm100 x 140 cm100 x 140 cm100 x 140 cm
19941994199419941994
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Mag. art.
Waltraut Repa

Akademie der
bildenden Kün-
ste, Wien (Prof.
Pauser, Ander-
sen und
Boeckl), Diplom
1966. Studien-
reisen (Pro-
vence, Nordafri-
ka). Aktiver Lei-
s t u n g s s p o r t
(Florett) bis zur Olympiade in Mün-
chen 1972. Verheiratet, drei Kinder.
Einzel- und Gruppenausstellungen in
Österreich, Deutschland, Italien und
der Schweiz. Theodor Körner-Preis
1985. Unterrichtstätigkeit in der
Bundesbildungsanstalt für Kinder-
gartenpädagogik in Wien-Patrizi-
gasse.

Wie Waltraut Repa in ihren jüng-
sten Arbeiten über die Ränder
hinausgreift, den vorgegebenen
Rahmen sprengt und die zweidi-
mensionale Form destabilisieren
will, so läßt sie sich auch nicht in
die vertrauten Klischees von „ge-
genständlich“ oder „abstrakt“ ein-
ordnen. Diese Künstlerin nimmt
alle Formen und Möglichkeiten
auf, sie experimentiert mit ihnen,
geht über Gewohntes hinaus.

Abstrakte Collagen jonglieren mit
der Dreidimensionalität, sie laden
ein zu taktiler Annäherung, das
offenen Spiel mit Materialien
evoziert Freude an der Berüh-
rung. Die klare, farblich streng
strukturierte Formgebung strahlt
Kraft aus. Pinselstrich und Linien-
führung sind jenseits jeglichen
Zweifels, sie weiß immer, was sie
will.
(Dr. Isabelle Ackerl)

PPPPPorororororträtträtträtträtträt

„T„T„T„T„Totem“otem“otem“otem“otem“
70 x 100 cm70 x 100 cm70 x 100 cm70 x 100 cm70 x 100 cm
19941994199419941994

„Landschaft“„Landschaft“„Landschaft“„Landschaft“„Landschaft“
Collage 50 x 65 cmCollage 50 x 65 cmCollage 50 x 65 cmCollage 50 x 65 cmCollage 50 x 65 cm

19911991199119911991
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Erhebung des Ausbildungsstandes
von AHS-Lehrpersonen der Fä-
cher:

• Bildnerische Erziehung
• Werkerziehung
• Textiles Gestalten

und Entwicklungsperspektiven
auf Basis des Absolventen/innen
- Outputs der Kunsthochschulen.

Im November 1994 wurden die
AHS-Fachinspektoren der oben
genannten Fächer ersucht, den
Ausbildungsstand der Lehrperso-
nen, die derzeit beschäftigt sind,
bekanntzugeben. Ermittelt wurde
die Anzahl der beschäftigten Per-
sonen insgesamt und die Anzahl
derjenigen, die über eine Lehr-
amtsprüfung einer Kunsthoch-
schule verfügen.

Ferner wurde um eine Einschät-
zung des zukünftigen Bedarfs er-
sucht und zwar hinsichtlich eines
Sofortbedarfs und des jährlichen

nicht jedoch Absolventen von
Kunsthochschulen mit Diplomen
aus künstlerischen Fächern ohne
Lehramtsprüfung.

Zum Vergleich:

Verteilung auf Basis von Wochen-
stunden (Niederösterreich):
Aus Niederösterreich liegt eine
Verteilung auf der Basis von
Wochenstunden vor:

Bildnerische Erziehung:

Insgesamt: 2813,5 Wst.
Davon gehalten von Lehrper-
sonen mit Hochschulabschluß:
1398,5 = 49 %

Werkerziehung:

Insgesamt: 1101 Wst.
Davon gehalten von Lehrper-
sonen mit Hochschulabschluß:
542 = 49 %

Textiles Gestalten:

Insgesamt: 802 Wst.
Davon gehalten von Lehrper-
sonen mit Hochschulabschluß:
102 = 12,7 %

Die Ergebnisse der Aufschlüsse-
lung nach Wochenstunden wei-
chen in BE und TG von den Er-
gebnissen der personenbezoge-
nen Daten ab:

Bedarfes in den nächsten fünf
Jahren.

Es konnten die Daten aller Bun-
desländer erhoben werden, mit
Ausnahme des Burgenlandes.
Aus diesem Bundesland erfolgte
keine Rückmeldung.

Die vorliegenden Ergebnisse zei-
gen, daß im Schnitt nicht einmal
die Hälfte der zur Zeit an den
AHS Unterrichtenden über eine
entsprechende Lehramtsprüfung
einer Kunsthochschule verfügt:

Ein abgeschlossenes Lehramts-
studium haben in:
Bildnerische Erziehung 52 %
Werkerziehung 43 %
Textiles Gestalten 35 %

Die Tatsache, daß die Daten des
Burgenlandes in diese Statistik
nicht miteinbezogen werden
konnten, läßt vermuten, daß der
Gesamtbedarf noch etwas größer
ist, da im Burgenland keine Aus-
bildungsstätte vorhanden ist.

Zu den Daten:

Die Zahlen beziehen sich auf die
Anzahl der beschäftigten Perso-
nen.

Unter dem Begriff „mit Hoch-
schulabschluß“ wurden Lehrper-
sonen berücksichtigt, die das
Lehramtsstudium an einer Kunst-
hochschule abgeschlossen haben,

Abgeschlossene Lehramtsstudien

0% 50% 100%

TG

WE

BE
52%

43%

35%

Susanne Mann

Ausbildungsstand
und Entwicklungs-
perspektiven

AusbildungAusbildungAusbildungAusbildungAusbildung
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Vorarlberg:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten: 42
Davon mit Hochschulabschluß:
15 = 36 %

Gesamt:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
Die BE Unterrichten: 1322
Davon mit Hochschulabschluß:
687 = 52 %

Werkerziehung:

Wien:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die WE unterrichten: 24
Davon mit Hochschulabschluß:
16 = 66 %

(Es wurden nur diejenigen be-
rücksichtigt, die nicht BE als
Zweitfach haben).

Niederösterreich:

Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die WE unterrichten: 122
Davon mit Hochschulabschluß:
60 = 49%

Steiermark:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die WE unterrichten: 90
Davon mit Hochschulabschluß:
21 = 23 %

Oberösterreich:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die WE unterrichten: 134
Davon mit Hochschulabschluß:
92 = 68 %

Bildnerische Erziehung:

Wien:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  333
Davon mit Hochschulabschluß:
279 = 83 %

Niederösterreich:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  203
Davon mit Hochschulabschluß:
86 = 42%

Steiermark:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  202
Davon mit Hochschulabschluß:
42 = 20 %

Oberösterreich:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  239
Davon mit Hochschulabschluß:
154 = 64 %

Salzburg:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  104
Davon mit Hochschulabschluß:
56 = 53 %

Kärnten:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  100
Davon mit Hochschulabschluß:
22 = 22 %

Tirol:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  99
Davon mit Hochschulabschluß:
33 = 33 %

In BE werden 49 % der Wochen-
stunden von geprüften Lehrper-
sonen gehalten, wobei von der
Gesamtzahl der Personen nur
42 % eine Lehramtsprüfung ha-
ben.

Dieses Resultat kann dahinge-
hend interpretiert werden, daß
in Niederösterreich verstärkt ge-
prüfte Lehrpersonen in BE zum
Einsatz kommen.

In WE entspricht der Prozentsatz
der Wochenstunden demjenigen
der geprüften Lehrpersonen (je-
weils 49 %).

Im TG werden 12,7 % der
Wochenstunden von geprüften
Lehrpersonen gehalten, während
29 % der beschäftigten Personen
über eine Lehramtsprüfung ver-
fügen.

Dieses Resultat kann dahinge-
hend interpretiert werden, daß
die geprüften Lehrpersonen nur
teilweise zum Einsatz kommen.

Trotz der festzustellenden Abwei-
chungen der auf die Wochen-
stunden bezogenen Zahlen von
den auf die Anzahl der beschäf-
tigten Personen bezogenen Da-
ten zeigt das niederösterreichi-
sche Ergebnis, daß der Unterricht
in den drei Fächern an der AHS
nicht einmal zur Hälfte von Lehr-
personen gehalten wird, die über
eine entsprechende Lehramts-
prüfung einer Kunsthochschule
verfügen.

Bildnerische Erziehung: Anteil der Lehrpersonen mit Lehramtsprüfung
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die WE unterrichten: 580
Davon mit Hochschulabschluß:
251 = 43 %

Textiles Gestalten:

Wien:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  97
Davon mit Hochschulabschluß:
41 = 42 %

(Es wurden nur diejenigen be-
rücksichtigt, die nicht BE als
Zweitfach haben).

Niederösterreich:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  69
Davon mit Hochschulabschluß:
20 = 29%

Steiermark:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  74
Davon mit Hochschulabschluß:
13 = 17 %

Oberösterreich:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  106
Davon mit Hochschulabschluß:
54 = 51 %

Salzburg:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  30
Davon mit Hochschulabschluß:
24 = 80 %

Kärnten:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten:  39
Davon mit Hochschulabschluß:
5 = 13 %

Salzburg:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die WE unterrichten: 63
Davon mit Hochschulabschluß:
42 = 66 %

Kärnten:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die WE unterrichten: 51
Davon mit Hochschulabschluß:
13 = 25 %

Tirol:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die WE unterrichten: 67
Davon mit Hochschulabschluß:
15 = 22 %

Vorarlberg:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die WE unterrichten: 29
Davon mit Hochschulabschluß:
8 = 27 %

Gesamt:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,

Sofortbedarf an geprüften Lehrpersonen
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Werkerziehung: Anteil der Lehrpersonen 
mit Lehramtsprüfung
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Textiles Gestalten: Anteil der Lehrpersonen 
mit Lehramtsprüfung
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Tirol:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten: 42
Davon mit Hochschulabschluß:
3 = 7 %

Vorarlberg:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
die BE unterrichten: 14
Davon mit Hochschulabschluß:
3 = 21 %

Gesamt:
Gesamtzahl der Lehrpersonen,
Die BE Unterrichten: 471
Davon mit Hochschulabschluß:
163 = 35 %

Sofortbedarf an geprüf-
ten Lehrpersonen

(Schätzung der Fachinspektoren)

Bildnerische Erziehung: 110
Werkerziehung: 102
Textiles Gestalten: 99
(ohne Wien, – keine Schätzung).

Bedarf in den nächsten
fünf Jahren:

Bildnerische Erziehung: 42
Werkerziehung: 55
Textiles Gestalten: 59
(ohne Wien, – keine Schätzung).

Entwicklungsperspektiven an-
hand des Absolventen - Outputs
der Kunsthochschulen:

Es wurde die Anzahl der Absol-
venten/innen der letzten fünf
Studienjahre erhoben, wobei sich
die Zahlen auf die jeweils abge-
schlossenen Studienrichtung be-
ziehen. Bei Absolventen mit
Kombinationen wie Bildnerische
Erziehung und Werkerziehung
wurden beide Fächer den jewei-
ligen Studienrichtungen einmal
zugezählt.

Das Ergebnis zeigt, daß der jähr-
liche Output an Absolventen/in-
nen in allen drei Fächern weit
unter dem geschätzten jährlichen
Bedarf für die nächsten fünf Jah-
re liegt.

AusbildungAusbildungAusbildungAusbildungAusbildung
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Absolventen -Hochschule f. künstl. u. industrielle Gestaltung, Linz
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Absolventen -Hochschule f. Musik u. darst. Kunst "Mozarteum"
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Absolventen -Akademie der bildenden Künste, Wien
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Absolventen -Hochschule für angewandte Kunst, Wien
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Bedarf an Lehrpersonen der nächsten 5 Jahre
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Absolventen und jährlicher Bedarf 
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Absolventen d. Kunsthochschulen
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Somit ist zu erwarten, daß der
Grad an Hochschulabsolventen/
innen mit Lehramtsprüfung sinkt,
wenn keinerlei Maßnahmen ge-
troffen werden.
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Sylvia Srabotnik

Natürliche Zeitmessung:
Sonnenuhren

- ein Highlight im Technischen Werken

1 Stunde =15°15 cm

57,3

Abb. 1
Stundenmessen
mit der Hand-
spanne

äquator-
parallel

2,5 mm / Min.

U = 2 r π U
2 π 

r =

360 cm
2 π 

r = = 57,3 cm
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Die umfassende Bedeutung der
didaktischen Ansätze, wie sie sich
aus Technischem Werken und
Bildnerischer Erziehung anbie-
ten, ermöglichen zum Vorteil al-
ler Beteiligten eine zumindest
phasenweise Zusammenarbeit
mit jedem anderen Unterrichts-
fach. In ihrer verantwortungsvoll
integrierten Funktion können die
„kreativen“ Gegenstände jene
Basisarbeit für den Aufbau kultu-
reller Bildung und Persönlich-
keitsbildung leisten, die den
Zielen der AHS mit ihrer viel-
schichtigen Struktur entsprechen.

Nach 21 Jahren fächerüber-
greifendem und projektorientier-
tem Unterricht gelang erstmals
eine Beteiligung aller Unterrichts-
Fächer am für BE und TW als
Jahresprojekt ausgelegten The-
ma „Sonne - Farbe - Erde“. Licht
und Farbe begleiteten das Schul-
jahr 1993/94 meiner 4. Klasse.

Als High Light im Technischen
Werken gestaltete sich unser
Schwerpunktthema „Sonnenuh-
ren“ als Weg zum Licht im
wahrsten Sinne!

Mögliche Nahtstellen: BE, H, Ph,
GWK, GZ, M, D,... Diese nutzte
ich beim Erstversuch „Sonnenuh-
ren“ noch nicht, da ohnedies
schon zahlreiche Beiträge aus
den genannten Fächern geplant
waren. Außerdem wollte ich aus-
loten, wann und in welcher Wei-
se Unterstützung für das ange-
strebte Ziel hilfreich und effizient
wäre.

Beobachtungen des Sonnenlau-
fes am Standort Schule im Schul-
garten und Simulationen mit Glo-

bus und Styroporkugel mündeten
in verschiedene Erkundungs-
methoden und -versuche als Vor-
aussetzung für die Konstruktion
von Zifferblättern. Diese schwie-
rige Aufgabe konnte nur im
Wechsel von allgemeinem
Grundwissen und dessen Wieder-
holung mit Demonstration – Be-
obachtung vor Ort (Kompaß!) –
Simulation mit Stabtaschenlam-
pe im verdunkelten Werksaal
(Winterzeit) – zahlreiche Skizzen
(flächig – körperhaft – räumlich)
und individuellen Gestaltungsver-
suchen gelöst werden.

„Sonnenuhren“:
Methodisch-didaktischer
Aufbau

1. „Was wissen wir bereits über
Sonne und Erde?“

In Partnerarbeit wird eine Liste
erstellt und anhand von Over-
headfolien besprochen.

• Sonnenlauf
• Tageszeit – Besonnungszeit ei-

nes Ortes, eines Objektes oder
einer Fläche

• Jahreszeiten – Wetter
• Normalzeit – Sommerzeit
• Tag- und Nachtgleiche
• Sonnenfinsternis
• PolarlichtAbb. 2 (rechts)

Der Wanderweg des
Schattens

Projekt

30

Peter Nesweda

WASSER UND
WEIN – ZWEI DINGE
DES LEBENS

Eine Fahrt zur neu eröffneten Kunst-
halle des Landes Niederösterreich in
Krems / Stein.

Veranstaltet wurde die Fahrt am 21. Mai
1995 (Sonntag) von der Landesgruppe
Wien gemeinsam mit der ARGE für BE.
Die Leitung der Kunst-Halle-Krems (Ge-
schäftsführer Helmut Schäffer und künst-
lerischer Direktor Wolfgang Denk) war so
entgegenkommend, uns Wiener Kunster-
ziehern nicht nur einen Bus für die Hin-
und Rückfahrt kostenlos zur Verfügung zu
stellen, sondern auch eine Führung sowie
jedem Teilnehmer einen Katalog und den
Eintritt als Geschenk zu widmen. Eine äu-
ßerst großzügige Geste, wenn man be-
denkt, daß der aufwendig gestaltete und
umfangreiche Katalog allein schon den
Wert von öS 480,– darstellt.

Nach der Führung durch die Ausstellung
„WASSER UND WEIN“, zusammengestellt
von Prof. Werner Hofmann, Österreichs
wohl renommiertestem Fachmann auf die-
sem Gebiet, erholten wir uns bei einem
gemütlichen Mittagessen im Stüberl des
Klosters Und. Die Ausstellung, die von
Werner Hofmann in der für ihn typischen
„exorbitanten“ Art gestaltet worden war –
über 500 Exponate füllten die Minoriten-
kirche in Stein und die Räume der neuen
Kunsthalle – wurde hier bereits diskutiert.
Mit Bedauern stellten wir fest, daß die Zeit
trotz nochmaligen Rundgangs viel zu kurz
war, um all die Exponate, angefangen von
ägyptischer Plastik bis zu zeitgenössischer
Malerei und Skulptur, entsprechend wür-
digen zu können. Eine Ausstellung für
Kunstliebhaber und Flaneure mit viel Zeit!

Den würdigen Abschluß der Fahrt bildete
noch ein kleiner Empfang in der Galerie
Stadtpark in Krems, wo wir bei einem
kühlen Grünen Veltliner aus dem Kamptal,
als kargen aber „feinen“ Nachtisch, die
grauen Bilder des Briten Alan Charlton
betrachteten.

Kunstakademie – letztere durch den Leiter
des Studienzweiges Kunstpädagogik. Vie-
le andere können hier gar nicht aufgezählt
werden.

Den Auftakt des  Festes – denn zu einem
solchen war die Vernissage geworden –
bildeten Reden der Direktoren der beiden
beteiligten Schulen. Dr. Sedlacek, Erster
Sekretär der tschechischen Botschaft in
Wien, wandte sich in seiner Muttersprache
an die Schüler und Lehrer des Gymnasi-
ums Kravolo Pole, das er selbst als Schü-
ler besucht hatte. Prof. Herwig Zens, Lei-
ter des Instituts für Bildnerische Erziehung
an der Akademie der bildenden Künste in
Wien, sprach über die Aufgaben des
Kunstpädagogen in einer Welt der tat-
sächlichen und der virtuellen Wirklichkeit.

Die eigentliche Ausstellungseröffnung er-
folgte durch Prof. Diemut Wladar vom
Grg 17, die das Kunstprojekt Wien-Brünn
mit viel Engagement und Professionalität
geleitet hatte. Die Abrundung des Pro-
gramms bildeten eine Performance mit
Tanz und Gesang zu den Klängen der
Carmina Burana und die Rezitation eines
Frühlingsliedes in griechischer Sprache –
nicht zu vergessen: Buffet, Sekt etc. etc.

Man darf sich auf die Gegenausstellung im
September in Brünn freuen!

Lucia Bock

VERNISSAGE
IM TEMPEL

Die Eröffnung der Ausstellung „Wien
– Brünn via Jugend und Kunst“ fand
Mittwoch, den 3. Mai bei strahlen-
dem Wetter im und vor dem
Theseustempel im Wiener Volks-
garten statt.

Gezeigt wurden (bis zum 8. Mai) aus-
schließlich Arbeiten, die im Kunstunterricht
entstanden sind. Unterschiede im kunst-
pädagogischen Ansatz der beiden betei-
ligten Schulen, des Gymnasiums Kralovo
Pole in Brünn und des Wiener Grg 17,
Parhamerplatz waren unschwer zu erken-

nen. Die Hängung an den beiden gegen-
überliegenden Längsseiten des Tempels
unterstrich die jeweilige Charakteristik: Sy-
stematischer Aufbau, strukturelle Orientie-
rung, Eleganz und „professionelle“ Wir-
kung der Brünner Arbeiten, die in einer
strengen Reihe hinter Glas zu betrachten
waren, kontrastierten zum bunten Wiener
„Bilderbuch“, das – präsentiert auf in den
Raum geklappten Kartonwänden – weit
mehr durch figürliche Darstellung und
kindlichen Ausdruck geprägt war. Ergeb-
nisse aus der Verbindung von „Brünner
Schule“ und „Wiener  Schule“ wurden an
der Stirnwand gezeigt: Bilder und Objek-
te, die entweder in Wien begonnen und in
Brünn fertiggestellt wurden oder umge-
kehrt.

Prominenz aus den Bereichen Kunst, Kul-
tur und Schule, Schüler und Lehrer aus
Wien und Brünn sowie Eltern verliehen
dem Ereignis einen gleichzeitig festlichen
und lebendigen Rahmen. Neben dem
Präsidenten des Wiener Stadtschulrates
Kurt Scholz, LSI Gustav Berger und FI
Elfriede Köttl, war auch die UNESCO
hochrangig vertreten, ebenso wie das Un-
terrichtsministerium und die Brünner
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HS Prof. Mag. Edelbert Köb

OFFENER BRIEF
ZUM FACHBLATT
1/1995

Liebe Kollegin Brunner!

Über die Nullnummer des neuen BÖKWE-
Fachblattes bin ich schlicht und einfach
entsetzt. Eine Selbstdarstellung auf die-
sem Niveau finde ich kontraproduktiv.
Sollte es nicht ausreichend Fachbeiträge
in einem der Berufsgruppe gemäßen
Standard (Zitat Brunner) geben, dann bit-
te eben nur eine Ausgabe pro Jahr, oder
keine.

Eine konstruktive Kritik dieses Heftes er-
spart es mir nicht, deutlich zu werden und
fallweise auch in Details zu gehen. Trotz-
dem bitte ich, meinen Beitrag nicht als
Polemik, sondern als Reaktion auf die
Aufforderung zu verstehen, das Fachblatt
als Diskussions- und Kommunikationsfo-
rum zu nützen. Ich möchte mich im Fol-
genden beispielhaft auf zwei Beiträge kon-
zentrieren, die mir auf Grund der Thema-
tik und der Positionierung den Charakter
von Leitartikeln zu haben scheinen.

Grundsätzlich in Frage stellen möchte ich,
im Rahmen eines Fachblatts die Selbst-
darstellung der Autoren als bildende
Künstler in Form von beliebig eingestreu-
ten Abbildungen eigener Werke, die in kei-
nerlei Zusammenhang mit dem Text ste-
hen (Fellerer). Wir freuen uns zwar alle und
wir halten es auch für wichtig, wenn die
Kollegen neben ihrer anstrengenden Lehr-
tätigkeit auch noch Zeit zu eigener bildne-
rischer Tätigkeit finden, aber dazu genügt
uns eine Information im Lebenslauf, es sei
denn, es handle sich hier um eine
Familienpostille – von Freunden für Freun-
de. Ich denke, daß die Leser das Recht
haben, in einer Fachzeitschrift grundsätz-
lich nur mit Werken erster Qualität kon-
frontiert zu werden. Sollte das nicht der
Fall sein, bedarf es dafür doch wohl einer
massiven didaktischen und methodischen
Begründung. Wenn man schon glaubt, mit
Bildmaterial das Kraut auffetten zu müs-
sen, und fett ist es ja wahrlich nicht – dann
würde ich empfehlen, das mit sachkundig
kommentierten Abbildungen zum Ausstel-
lungsprogramm der folgenden Monate zu
bewerkstelligen. Über die künstlerische
Legitimation der Kollegen würde ich lieber
an Orten des freien Wettbewerbs, wie
Galerien und Museen informiert werden.

Weiters fällt mir auf, daß Kollege Fellerer
so gut wie alles schuldig bleibt, was er im
Titel und den Kapitelüberschriften seines
Artikels „Thesen einer zeitgemäßen bildne-
rischen Erziehung“ ankündigt. Er knüpft le-
diglich einen weichen Teppich aus allge-
meinen und nichtssagenden Schlag-
worten, der bestens geeignet ist, uns
auch weitere Jahrzehnte als bequeme
Schlafgelegenheit zu dienen. So erfahren
wir etwa, daß das bisherige System der
Ausbildung dem von ihm formulierten Be-
rufsbild des Bildnerischen Erziehers, das
in dieser vagen Form ohnehin auf keinen
Widerspruch stoßen dürfte, nicht gerecht
wird, aber leider nicht warum.

Sein Forderungskatalog für die Ausbil-
dungsstätten rennt einerseits offene Türen
ein, zumindest was seine rein formale Ab-
deckung im Vorlesungsverzeichnis der
Akademie der bildenden Künste betrifft,
andererseits bleibt er wiederum so im Un-
verbindlichen (Pkt. 6: „Kunstphilosophie:
Das Denken soll geehrt werden“!), daß
Sinn und Absicht des Ganzen verborgen
bleiben. Sollten für eine kleine Zielgruppe
von Insidern doch substantielle Aussagen
unter dem Nebel der großen Worte und
Begriffe versteckt werden, kann nur be-
dauert werden, daß keine offene Sprache
gewählt worden ist. Von einem Lehrbeauf-
tragten am Institut für Bildnerische Erzie-
hung kann man konkretere Aussagen zu
diesem Thema erwarten.

Meine Bedenken hinsichtlich der künstle-
rischen Selbstdarstellung der Autoren gel-
ten auch für den Beitrag des Kollegen
Gutruf zum Thema Museumsquartier. Die,
seinen Text begleitenden, eigenen Studi-
en zu einem „Turm des Triumphes der
Kunst“ scheinen mir leider nur die Verken-
nung der komplexen Problematik großer
städtebaulicher bzw. architektonischer
Aufgaben zu illustrieren, ihr oberflächlicher
Formalismus ist wohl Wasser auf die Müh-
len jener, die der Ansicht sind, daß die
Kunsterzieher schon mit der Kunst im en-
geren Sinn überfordert sind, und man eine
Ausweitung ihres Arbeitsfeldes eigentlich
verhindern sollte. Es ist in diesem Rahmen
leider nicht möglich, ausführlich der Frage
nachzugehen, welche verbindlichen Sym-
bole unsere Gesellschaft für wesentliche
Inhalte noch besitzt (ich glaube so gut wie
keine). Sicherlich aber kann man sagen,
daß die Vorlage einer Mustersammlung
nach dem Motto: Wie hätten wir es denn
gerne – Neo-Geo? Dekonstruktiv? Post-
modern? – kein Nachweis architektoni-
scher Kompetenz ist.

Daß die bisherigen Entwürfe schon vom
Ansatz, von der Ausschreibung her zu
klein dimensioniert gewesen sind (Gutruf),
wage ich außerdem zu bezweifeln. In ei-
ner Demokratie brauchen starke Zeichen,
um glaubwürdig zu sein und um realisiert
werden zu können, auch einen starken
gesellschaftlichen Willen. Dieser Wille war
sogar für einen kleinen Bücherturm (im-
merhin eine Funktion, aus der sinnvoll eine
Form entwickelt werden kann) nicht vor-
handen. Nach einer allgemein verflogenen
Euphorie in Sachen Kunst (auch im Kunst-
bereich selbst) sehe ich in Österreich weit
und breit keine ideelle Basis für einen
„Turm des Triumphes der Kunst“.

Gotthard Fellerer schreibt in seinem Bei-
trag unter dem Titel „Erwartungshaltungen
der Öffentlichkeit gegenüber dem bildne-
rischen Erzieher“ u. a. folgendes (schön
wäre, es gäbe solche Erwartungs-
haltungen!): „Angenommener und gefrag-
ter Experte für: Grafik, Malerei, Bildhaue-
rei, Architektur, Medien, Umwelt, Kunst-
kauf; kann zeichnen, malen, ist Bildhauer,
Architekt, Umraumgestalter, Fotograf,
Grafiker etc., Schulhaus- und Festge-
stalter, organisiert Ausstellungen, Aus-
stellungsfahrten und ist natürlich Autorität.“

Obwohl er gleich eingangs den bildneri-
schen Erzieher als „angenommenen und
gefragten Experten“ apostrophiert, sozu-
sagen keinen Zweifel offen läßt, setzt er
dann doch mit der Frage fort: „Kann der
bildnerische Erzieher diesem Anspruch
tatsächlich genügen?“ – um sie natürlich
in gewohnter Weise nicht zu beantworten.
Stattdessen gibt es Zitate, die mit der Fra-
ge einmal rein gar nichts zu tun haben,
und von denen das von Popper („dem fa-
talen Pessimismus durch das Kennenler-
nen der Schönheiten der Natur entgegen-
zuwirken“) überhaupt gänzlich deplaziert
im Raum steht. Wenn überhaupt um
Schönheiten, kann es hier wohl doch nur
um die der Kunst gehen, es sei denn, man
wolle dem von Fellerer skizzierten
Universalisten auch noch die Biologie an-
hängen. Außerdem ist Wien nicht wie Pa-
ris die Kapitale eines Großstaates und
braucht, was Orte zeitgenössischer Kunst
betrifft, den Vergleich mit Madrid nicht zu
scheuen.

Trotz all dieser und noch vieler anderer Ir-
ritationen entnehme ich dem Artikel von
Fellerer als Kernaussage: Der Generalist
ist das Idealbild des von ihm skizzierten
bildnerischen Erziehers. Eine Meinung, der
ich mich freudig  anschließe. Wenn ich alle

LeserLeserLeserLeserLeserforumforumforumforumforum
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höheren Schulen in Tirol, und noch ver-
stärkt, in Vorarlberg, wird durch die im
Wahrnehmungsbericht des Rechnungsho-
fes über die Kunsthochschulen in Wien
aufgezeigten Mängel an den Kunsthoch-
schulen und im Ausbildungssystem be-
legt.

Grundsätzlich ist das Lehramtsstudium,
wie der Andrang in anderen Fächern be-
weist, ein erstrebenswertes Berufsziel.

Das an den Hochschulen immer wieder
hervorgebrachte Argument, „Künstler“
wollen keine Lehrer sein und nicht in die
Schule gehen, kann mehrfach widerlegt
werden. Die Anzahl der Bewerber, die sich
jährlich zur Aufnahmsprüfung für Bildneri-
sche Erziehung anmelden, ist beträchtlich,
die Anzahl derer, die zum Lehramts-
studium zugelassen werden, ist kläglich,
da sich die Meisterschulleiter weigern,
Kunsterzieher in die Meisterklassen aufzu-
nehmen. Die wenigen – jährlich sind es ca.
10 -15 Studenten auf alle Meisterschul-
klassen verteilt – müssen den Meister-
schulleitern aufgezwungen werden. Die
Situation der ein bis zwei Kunsterzieher je
Meisterklasse ist keine sehr angenehme,
in vielen Fällen dürfen angehende Kunst-
erzieher die Meisterklasse nicht betreten
und bekommen keine Korrektur oder son-
stige künstlerische Förderung.

Viele Absolventen anderer künstlerischer
Studienrichtungen drängen, nachdem sie
ihr eigentliches Berufsziel nicht erreichen
konnten, in die Schule, um eine finanziel-
le Absicherung zu erlangen. In vielen Fäl-
len wird Schule als Einengung der freien
künstlerischen Tätigkeit und Unterricht als
Frustration empfunden, da doch das Be-
rufsprofil eines Kunst- und Werkerziehers
ein völlig anderes ist.

Wäre das Berufsbild des Kunst- und
Werkerziehers von vornherein klar kontu-
riert, wäre die ständige Diskriminierung
ausgeschlossen. Künstlerische Lehrtätig-
keit scheint erst ab einem gehobenen Ge-
halt und Alter mit entsprechenden Rah-
menbedingungen  und an dementspre-
chenden Institutionen die persönliche
künstlerische Arbeit nicht zu behindern.

Es ist unverständlich, wenn Meister-
schulleiter – in vielen Fällen renommierte
Künstler – nicht auf ein grundsätzliches
Interesse an künstlerischer und gestalteri-
scher Tätigkeit Wert legen sollten. Grund-
sätzlich muß klargestellt werden: Um ei-
nen zeitgemäßen, vernetzenden, gut or-

drei Fächer der Kunsterziehung zusam-
men betrachte, bleibt uns auf Grund der
Studienpläne und Lehrpläne auch gar kei-
ne andere Wahl. Streben wir also danach,
jeder einzelne nach Maßgabe seiner Kräf-
te und Fähigkeiten, diesem Anspruch zu
genügen. Die dafür notwendige Kompe-
tenz und Autorität gründen sich auf Wis-
sen und Können. Diese werden bei jedem
Einzelnen auf Grund des riesigen Bezugs-
feldes oder der vielen Bezugsfelder
zwangsläufig sehr divergieren. Die Fach-
kompetenz in jedem Bereich sollte aber
zumindest in einem Augenmaß vorhanden
sein, das eine kritische Selbsteinschät-
zung bezüglich der eigenen Grenzen er-
möglicht. Graben wir uns also bitte nicht
selbst im Fachblatt das Wasser ab.

Über das Erscheinungsbild der Zeitschrift
möchte ich den Mantel des Schweigens
breiten und empfehle eine umgehende
Überarbeitung. Sie sollte zumindest nicht
mit der „Vernissage“ zu verwechseln sein.
Ich erlaube mir, die von Studenten ge-
machte Zeitung der österreichischen
Kunsthochschulen beizulegen, um in etwa
den Standard anzudeuten – intellektuell
und graphisch – den ich mir vom Fach-
blatt erwarte.

E. Köb, Leiter des Instituts für Werkerziehung
an der Akademie der bildenden Künste.

Ingrid Planatscher

STELLUNGNAHME
ZUM
WAHRNEHMUNGS-
BERICHT DES
RECHNUNGSHOFES
ÜBER DIE KUNST-
HOCHSCHULEN IN
WIEN
Die seit Jahren angespannte Situation in
den Fächern Bildnerische Erziehung,
Technisches und Textiles Werken an allge-
meinbildenden mittleren und höheren,
humanberuflichen sowie berufsbildenden

ganisierten und medienmäßig perfekten
Unterricht anbieten zu können, muß ein
Kunst- und Werkerzieher ein Universalist
sein und kein Spezialist.

Unter diesen Gesichtspunkten ist der Pas-
sus 3.6.1.1 und 3.6.1.2 Seite 39-40 des
Wahrnehmungsberichtes  neu zu über-
denken. Neben der künstlerischen Ausbil-
dung, die aufgrund der mangelnden per-
sönlichen Betreuung und Anwesenheit
durch den Meisterschulleiter in vielen Fäl-
len nicht erfolgt, ist es undenkbar, daß ein
Kunsterzieher nicht mit allen künstleri-
schen Medien und Möglichkeiten wie
Foto-, Film-, Video-, Computergraphik
usw. vertraut ist. Wie aus dem Bericht
hervorgeht, werden viele Einrichtungen
zuwenig genützt und nicht verpflichtend
angeboten (3.32.1.(5)S.60; 3.37.2, S.65).

Solange es an den Ausbildungsstätten
noch zweckentfremdete Räume wie
Dienstwohnungen und Privatateliers gibt,
kann die geringe Anzahl von Absolventen
– pro Jahr und Meisterklasse 4 bis 5 –
nicht mit dem Argument Raumnot ge-
rechtfertigt werden (3.110.1, 3.128.1).

All die im Wahrnehmungsbericht des
Rechnungshofes über die Kunsthoch-
schulen in Wien angeführten Mängel sind
seit Jahren bekannt, ebenso der seit Jah-
ren in ganz Österreich bestehende Man-
gel an Kunst- und Werkerziehern.

Um in den nächsten Jahren die dringend
notwendige Abhilfe zu schaffen, müßte so
wie für die Musikerziehung eine Expositur
der Hochschule Mozarteum Salzburg in
Innsbruck installiert werden. Die Ausbil-
dungsstätte müßte für den notwendigen
Nachwuchs sorgen und berufsbegleiten-
de Fortbildung anbieten, um all jenen, die
ein facheinschlägiges Studium besitzen,
eine bessere fachliche Qualifikation und
somit eine bessere finanzielle und vertrag-
liche Absicherung zu ermöglichen.

Da in Tirol von ca. 140 Lehrern der Kunst-
und Werkerziehung weniger als 25% eine
Lehramtsprüfung besitzen, und bei Nach-
besetzungen, Karenzierungen und
Klassenteilungen absolut kein Spielraum
mehr vorhanden ist, ist die Situation mit
dem momentanen Abgang an Absolven-
ten auf Jahre hinaus  aussichtslos. Noch
schlimmer ist die Lage in Vorarlberg. An
vielen Schulen in beiden Bundesländern
kann der Unterricht nicht mehr aufrechter-
halten, können Teilungen nicht mehr
durchgeführt werden.

LeserLeserLeserLeserLeserforumforumforumforumforum
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Zeitschriftenmarkt wie derzeit wird es im-
mer Ähnlichkeiten geben. Im übrigen liegt
das Fachblatt im Handel gar nicht auf.

5. Fellerer und Gutruf wurden nicht publi-
ziert, weil sie meine besonderen Freunde
sind, sondern weil sich die Artikel von bei-
den Themen widmen, mit denen sich
Kunsterzieher auseinandersetzen sollten –
sowohl mit dem eigenen Berufsbild und
einer Bilanz der eigenen Beruf(ung)sarbeit
und den Folgerungen daraus, als auch mit
Stadtgestaltung an konkreten Beispielen,
wozu Gutrufs Ideen Anregung sein kön-
nen.

Außerdem schicken sie – ohne sich lang
bitten zu lassen – druckfähige Beiträge,
über die ich frei verfügen kann. Für deren
Abdruck stellen sie  weder Honorarforde-
rungen noch sonstige Ansprüche, sind
auch nicht beleidigt, wenn nichts in Druck
kommt. Die Autoren wirken daher eher als
selbstlose Spender denn als Selbst-
darsteller.

6. Die Plazierung der Bilder bei Fellerers
Artikel war eher Zufallsprodukt, um das
Konzept des Grafikers einhalten zu kön-
nen.

Allerdings: Die Präsentation von Werken
von Kollegen erfolgt bewußt. Denn die ei-
gene künstlerische Tätigkeit ist für den
Kunsterzieher enorm wichtig, um seine
Vermittlerrolle besser erfüllen zu können –
ob das nun den „echten Künstlern“ paßt
oder nicht. Für letztere wäre es an der
Zeit, ihre abschätzige Haltung Kunsterzie-
hern gegenüber abzulegen. Im Gegenteil,
sie könnten die, die ihre zukünftigen Käu-
fer zu Kunstbegeisterung erziehen, im ei-
genen Interesse moralisch und tatkräftig
unterstützen.

Soweit zu den Angriffen. Die Auseinander-
setzung mit der weiteren Kritik (Mangel an
Intellektualität...) überlasse ich den Le-
sern. Ich freue mich aber, daß Prof. Köb
unserer Zeitschrift eine so hohe Bedeu-
tung beimißt, daß sie ihn wenigstens zu
einem Leserbrief angeregt hat.

Die Reaktionen der Kollegen auf die erste
Ausgabe sind übrigens durchweg positiv
bis sehr angetan. Das Layout wird zumin-
dest als entsprechend und ausreichend
bewertet. Vorrangige Aufgabe für uns ist
jedoch, inhaltlich zu Qualität zu kommen
– trotz Geldmangels.

Hilde Brunner, Red.
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Jörg Czuray

GEDANKEN ZUM
DEZEMBER-HEFT
Die vorweihnachtlichen Diskussionen im
Kollegenkreis zur Frage „Was sagst Du
zum neuen BÖKWE-Heft?“ sollten nicht
nur mündlich, sondern auch hier im Fach-
blatt durchgeführt werden, denn hier geht
es eigentlich doch um grundsätzliche
Richtungen, wie wir unsere Fächer und
unseren Verband in Zukunft verstehen
wollen. Früher gab es für Zeitschriften von
Interessensgemeinschaften die Bezeich-
nung „Organ“. Ich mag diesen antiquierten
Ausdruck gerne, denn er signalisiert, daß
ein regelmäßig erscheinendes Druck-
erzeugnis ein wesentliches Handlungs-
instrument eines Verbandes ist. Für den
BÖKWE ist das Fachblatt ein lebenswich-
tiges Organ. Ohne dieses ist er endgültig
tot. Insofern ist es sehr zu würdigen, daß
es doch noch einmal einen Anlauf zur
Wiederbelebung gibt. Es wäre zu wün-
schen, daß dieses so notwendige Organ
von allen Seiten, aus allen Schultypen und
von den verschiedensten Denkrichtungen
her mit solider, kräftiger Nahrung versorgt
wird.

Für mich als Leser waren in der Vergan-
genheit meist jene Beiträge am gewinn-
bringendsten, in denen ganz einfach kon-
krete Unterrichtsbeispiele beschrieben
wurden. Als vor einigen Jahren die Blatt-
linie sich immer mehr vom Unterricht ab-
und dem Künstlersein zuwandte, sank
mein Interesse bald ab. Reste dieser Ten-
denz gibt es auch noch in der Dezember-
Nummer. Ich bin diesbezüglich sehr skep-
tisch. Wenn vielen Kollegen und Kollegin-
nen neben ihrer Unterrichtsarbeit auch ihre
künstlerische Tätigkeit sehr wichtig ist, so
sollte in diesem Fachblatt der Schwer-
punkt doch deutlich bei der schulischen
Vermittlungsarbeit liegen.

Sicherlich haben unsere Fächer eine Stär-
kung unseres Selbstbewußtseins nötig.
Doch hilft uns diese als Künstler nur we-
nig, wir brauchen ein Selbstbewußtsein als
Lehrer. Unser Professionalitäts-Begriff muß
sich auf die Vermittlungsaufgabe bezie-
hen. Dies sollte im Fachblatt deutlich wer-
den.

H. Brunner

ZUM OFFENEN
BRIEF
Prof. Köb steht als Leiter des Instituts für
Werkerziehung im Fachblatt jede Menge
Platz  zur Verfügung, das weiß er. Bisher
fand er al lerdings, obwohl jahrelang
Hochschulvertreter im BÖKWE, keine Zeit,
diesen zu nützen.

Trotz wiederholter Bitten warten wir – vor
allem jene, die nicht in seinem Institut für
Werkerziehung, einem sich ständig wan-
delnden und immer anspruchsvoller wer-
denden Fach, seine qualitative Ausbildung
genießen konnten – auf die Bekanntma-
chung dessen, was dort gelehrt und ge-
lernt wird. Bisher vergeblich. Umsomehr
erstaunt uns die lange (konstruktive ?) Kri-
tik.

Zu den Vorwürfen:

1. Wir haben kein Geld, keine Subventio-
nen, sondern müssen mit den nicht aus-
reichenden Beiträgen unserer Mitglieder
auskommen. Bei der unterentwickelten
Zahlungsmoral vieler Lehrerkollegen ein
schweres Handikap.

Ohne den freiwilligen enormen Arbeits-,
Zeit- und sogar finanziellen Einsatz einiger
weniger ginge gar nichts.

2. Das Fachblatt ist Organ des BÖKWE,
also keine Zeitschrift für den Kunstmarkt,
und daher als Verständigungsmittel auf die
Bedürfnisse und fachspezifischen Proble-
me einer äußerst heterogenen Zielgruppe
ausgerichtet. Für Informationen über das
Kunstgeschehen gibt es genug Publikatio-
nen Berufener.

3. Die Studentenzeitung der Kunsthoch-
schulen als Vorbild zu empfehlen ist nicht
hilfreich. Eine Insiderzeitung, für eine relativ
kleine Gruppe gemacht, ohne Sorge um
Finanzierung und Absatz, ohne Bindung
an höchst unterschiedliche Vorstellungen
von dafür zahlenden Mitgliedern und eige-
ne berufliche Verpflichtungen, ist für uns
kein vergleichbares Produkt. Das Layout
dieser Zeitung – ob gut oder schlecht –
wäre für unser Fachblatt denkbar ungeeig-
net.

4. Eine Ähnlichkeit des BÖKWE-Fach-
blatts mit der Galeriezeitung „Vernissage“
ist nur bei sehr enger Sichtweise erkenn-
bar. Bei einem derart explodierenden
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KINDER HELFEN
KINDERN
Im Herbst 1994 habe ich mit einer Klas-
se Weihnachtskarten hergestellt. Im Ge-
spräch mit den Schülern entstand die
Idee, diese Karten an Firmen zu verkau-
fen, die sie z. B. als Kundengeschenke
vor Weihnachten verwenden könnten.
Den Erlös würden dann bedürftige Kin-
der bekommen.

Die Schüler waren von der Idee begei-
stert,  ein zusätzlicher Anreiz war für sie,
ihre Werke einer breiteren Öffentlichkeit
zugänglich machen zu können.

Das Projekt:

Für Herbst 1995 ist geplant, soviele BE-
LehrerInnen wie nur möglich zu mobili-
sieren, bei dieser Kartenaktion mitzu-
machen. Es soll ein Rundlauf an alle
Pflichtschulen ergehen, um möglichst
viele Lehrer über dieses Projekt zu infor-
mieren. Es geht darum, mit Schülern
Karten zu gestalten und herzustellen. Die
Wahl der künstlerischen Mittel, von Mo-
tiv, Größe..., bleibt dabei jedem Schüler
oder Lehrer überlassen.

Aufgabe des Lehrers wäre, Firmen und
Geschäfte zu finden, sowie diese anzu-
sprechen, damit sie möglichst viele Kar-
ten kaufen. Der Erlös 1995 kommt dem
Bosnienprojekt „Mobile Kinderbetreuung
für Tuzla“ zugute.

Idee, Information, Auskunft:
Mag. Erika Süss,
Wiedner Hauptstr. 130 /16, 1050 Wien.
Tel.: 0222 / 54 56 670
c/o. BG Neunkirchen
Otto Glöckel Weg 2, 2620 Neunkirchen.

WIEN INTENSIV –
SEMINAR
Kunstpräsentation und Kunstvermittlung
in der Bundeshauptstadt
21. - 23. September 1995

Ort: Kunstraum Wien
Institut für Bildnerische Erziehung und
Kunstwissenschaft

Ziel des Seminars:
Umfassende Informationen über die in den
letzten Jahren entstandenen Vermittlungs-
angebote wie „Kunstraum“ und „Depot“,
die museumspädagogischen Dienste, das
aktuelle Galerienprogramm und Ausstel-
lungen zeitgenössischer Kunst in der
Kunsthalle, Secession, MAK und MMK.
Zielgruppe:
Kunsterzieher aus allen Bundesländern,
die „Distributorenfunktionen“ übernehmen
können. Max. 50 Personen (Zuschuß von
öS 1.500,– zu Fahrtkosten und Unter-
kunft), Sowie Kunsterzieher aus Wien.
Veranstalter:
Bund Österreichischer Kunst- und Werk-
erzieher, Landesgruppe Wien, Arbeitsge-
meinschaft für Bildnerische Erziehung,
Wien
Organisation:
Mag. Peter Nesweda
Wohlmutstraße 18/25, 1020 Wien
Tel.: / Fax: 0222/218 66 49
Finanzielle Unterstützung:
Fördermittel des Kurators im Auftrag des
BMUK Markus Brüderlin
Österreichischer Kulturservice
Institut für Bildnerische Erziehung und
Kunstwissenschaft der Akademie der
bildenden Künste in Wien.
Referenten:
Peter Neswedea
(Begrüßung, Einführung)
Markus Brüderlin
(Organisation Kunstraum)
Stella Rolling
(Organisation Depot)
Dieter Rogner, Renate Göbel
(Inst. f. Kunstwissenschaft)
Österr. Kulturservice
Walter Stach
(Büro für Kulturvermittlung)
Edelbert Köb
(Inst. f. Werkerziehung, Kunsthalle Bre-
genz)
Herwig Zens
(Inst. f. Bildnerische Erziehung)
Programm:
Genauer Ablauf in Planung.
Info-Mappe (Galerieführer, museumspäd.
Einrichtungen...), Galerieführungen

BÖKWE-INTERN
Mitglieder-Adressen:
Benützen Sie die beiliegende Beitrittskarte auch für die Meldung von Änderungen
(Adresse, Name,...) oder, falls Sie Mitglied waren, aber keine Zusendungen erhalten,
als „Wiederbeitrittsmeldung“.
Mitgliedsbeiträge:
Sollten Sie keinen Zahlschein erhalten oder Ihren verloren haben, können Sie den
Mitgliedsbeitrag 1995 sowie den ev. noch fehlenden von 1994 direkt auf das unten-
stehende Konto überweisen. Vermerken Sie jedoch unbedingt:
Zahlungszweck: BÖKWE-Mitgliedsbeitrag 1994, 1995,... Spende,... sowie Name,
Adresse und Landesgruppe des Mitglieds (in Blockschrift) !
Jahresbeitrag: (noch) öS 310,– Konto: Bank Austria 604 227 306 BLZ 20151

H. Brunner, Leiterin der Bundesgeschäftsstelle

KULTURBAUSTEINE
Projektdokumentation
von Lehrer/innen für Lehrer/innen
Hsg. ÖKS

Sylvia Srabotnik:
„Eine Schule gewinnt an Farbe“
Bundesgymnasium X, Wien

Das Projekt „schafft Raum“ und „öffnet
Grenzen“ für Schulkultur und gelebte
Demokratie. Wandmalerei, Pflaster-
malerei und Elternkreativabende sind
Anstoß zu neuen Beziehungen zwischen
Eltern, LehrerInnen/SchülerInnen.
Preis: öS 30,–

Sylvia Srabotnik:
„Lebensraum Favoriten“
Bundesgymnasium X, Wien

Die räumliche Begrenzung der Schule
wurde geöffnet zugunsten eines Lernens
vor Ort. Gespräche mit Architekten,
Stadt- und Raumplanern, sowie die
kreative Gestaltung von „Bezirks-Visio-
nen“ führte zur Indentifikation einer 5.
Klasse mit ihrem Schul- und Wohnbezirk
und endete im Wunsch nach kräftiger
Mitgestaltung und Mitverantwortung.
Preis: öS 50,–
Bestellungen an: Buchhandlung
Pädagogischer Buchversand
Sigrid Ilgner
Strozzigasse 14 –16, 1080 Wien
Tel.: 0222/408 11 20

InternaInternaInternaInternaInterna

(Kunstraum-Angebot)...
Endgültiges Programm und Einladung
werden rechtzeitig erscheinen.
Anmeldung erforderlich.


